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Ein Bekenntnis Hitlers zur Loyalität
Kurze Notizen

Der Reichspräsidesnt empfing den von Berlin ab-
berufenen Gesandten oon El Salvador, herrn Fuentes, zur
persönlichen Verabschiedung *

Der in die Abrüstungsabteilimg des Bölkerbundssekre- :
tariats nach Genf berufene Beamte der amerikanischen
Regierung, de Wolf, hat seinen Posten angetreten. Ur-
sprün lich war sein Eintritt zu einem späteren Zeitpunkt
vorgesehen *

Nach einer Meldung aus Paris soll im Parlament eine
Liste zur Einzeichnung zirkulieren, in der der Präsident der
Republik gebeten wird, die Kandidatur als Präsident der
Republik aufs neue anzunehmen.

Bei einer Ersatzwahl in Saint Rollox, einem Borort von
Glasgow, erhielten Leonard (Arbeiterpartei) 10 O44 Stim=
men, Kennedy (konservativ) 8662 und Miß Eampbell
(Schottische Nationalpartei) 3521 Stimmen. Stewart hatte
seinerzeit mit einer Mehrheit non 8015 Stimmen gesiegt.

Wie aus Puthur (Distrikt Trichinopoly) gemeldet wird,
fielen mit Stöcken bewaffnete Mohammedaner über einen
Zug Hindus her, der sich anläßlich eines Festes zur Moschee
bewegte. Zehn Inder wurden verletzt. " "

 

Kann Arbeit beschafft werben?
Das zweite Brannsgutachten.

Das soeben veröffentlichte zweite Braunsgutachten
über die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, das in seinem
graktischen Endergebnis im wesentlichsten Kapitalbeschaffung
urch Jnlandskredite und Auslandsanleihen vorschlägt, ist

weniger interessant durch diesen letzten Vorschlag, der nicht
eben den Stempel der Neuheit an der Stirne trägt und
gegen den auch sonst manches gesagt werden kann, als da-
durch, daß es endgültig mit einer falschen Wirtschaftstheorie
aufräumt, die wir aus dem glücklichen Amerika übernom- .
men haben. Allerdings hat sie auch dort so wenig wie bei
uns jemals eine Bestätigung durch die Tatsachen gefunden.
Diese Theorie, die Konsumtheorie, vertritt den Gesichts-
punkt, Bermehrun der Arbeitsmöglichkeiten durch voran-
gehende Lohnerhogungen mit erst nachfolgender, dadurch
bewirkter zusätzlicher Produktionsanregun zu erftreben.
Diese Theorie lehnt das Gutachten ab. ‚.flgas auch immer
fux Borkegrung zur Arbeitsbeschaffung getroffen werden
moge«, so eißt»es dort, ,,ihr Gelingen hat unerläßliche Bor-
aussetzungen, nämlich geordnete öffentliche Finanzen, Spar-
Lamkeit in der offentlichen und privaten Wirts aft und in
er Lebenshaltung, Aufrechterhaltung der deutchen Wäh-

rung, Beruhigung unserer innerpolitischen Berhältnisse.«
Oder — bei einem Rückblick auf die Fehler der Bergan en-
heit: ,,«Preisnivea»u, Selbstkosten der Wirtschaft, insbeson-
dere insen und öffentliche Abgaben, zum Teil auch Löhne
und ehalter, alles wurde übersteigert.« Mit diesem Gut-
achten der Manns-Kommission ist die Konsumtheorie in
Deutschland sozusagen amtlich beerdigt worden.

So weit der negative Teil des Gutachtens. Was aber
hat die Kommission an positiven, von der Oeffentlichkeit
mit Spannung erwarteten Borschläg en zur B e-
kampfung der Arbeitslosigkeit aufzuweisen?
Das Gutachten argumentiert olgendermaßen: Die erstarrte
deutsche Wirtschaft braucht apital zur Schaffung neuer
Arbeitsgelegenheiten. Ein normalen Zeiten stellt sich privates
Kapital dem Baumarkt zur Verfügung, und der Baumarkt
strahlt dann Arbeit nach allen Seiten und endlich auch auf
ie Konsumbranchen aus. Aus den bekannten Gründen

versagt dieser vom Baumarkt ausgehende Antrieb heute.
Deswegen soll durch eine K a p ital w e r b u n g auf Grund
öffentlichen Kredites neue Arbeitsgelegenheit geschaffen
werden, die ihrerseits der Gesamtwirtschaft Beschäftigung
und Absatz vermittelt. Da in Deutschland das Kapital nicht
oor anben ift, stellt die Kommission die Apostrophierung
aus ändischer Kreditbereitschaft an die Spitze ihrer Bor-
schläge und fordert die kapitalstarken Nationen des Aus-
landes auf, langfristiges Geld zu einem erträglichen Zins-
fuß für förderungswürdige Arbeitsgebiete nach Deutschland
zu geben.

hier stockt man bereits; man vermißt die Aufwerfung
und Beantwortung der Frage, wie es denn kommt, daß die
deuts e Wirtschaft erstarrt ist,-— daß sich privates
Kapital in Deutschland dem Baumarktmicht u«r Berfugung
Ltellt Sie hätte, mit einem Worte, eine ri tige Dia nofe
er stärkeren Krankheit geben musfen, die heute den eut-
nsche irtschaftskörpex befallen hat, um von dieser Diagnose

 

 
 

« mauern abschließe, so sei es den europäisdzzn
a 

aus zu der richtigen Therapie zu elangen. Da hätte denn
die ntwort verhältnismäFi einsach gelautet: Abgesehen
oon weltwirtschaftlichen Ur a%en‚ die ohne Frage zur Ber-
schärfun der deutschen Krise eigetragen, sie aber nicht ver-
ursacht gaben, ist die Erstarrung der deutschen Wirtschaft
im wesentlichen durch den von der Kommission selbst skiz-
zierten Prozeß der Uebersteigerun der Selbstkosten der
Wirtschaft herbeigeführt worden. lle Selbstkostenfaktoren
der Wirtschat sind in jener von der Kommi sion mit Recht
als eine S einblüte der deutschen Wirtschaft bezeichneten
Periode übersteigert worden, in der ausländisches Kapital
im reichen Maße ins Land strömte. Wir haben doch bereits
einmal die Mißlichkeiten und die Gefahren einer Kapital-
aufnahme im Auslande erfahren. Die Kommission hat o sen-
bar au selbst empfunden, daß die Empfehlung der us-
landsan eihen im gegenwärtigen Augenblick erhebliche Be-
denken hat, und versucht, einige Einwände dagegen norweg-
zunehmen. »Die aus den Anleihen uns zufließenden De-
visen«, so meinte sie, ,,würden voraussichtlich nicht wie
früher zur Bezahlung einer steigenden Einfuhr sondern bei
Fortdauer der zur Zeit günstigen Zahlungsbilanz in er-
gkblichem Ausmaß zur bdeckung kurzfristiger
uslandsschulden dienen können; deren gegenwär-

tige Höhe lähmend auf bie deutsche Wirtschaft, insbesondere
auf bie deutsche Bankpolitik, wirkt.« Das heißt sich aller-
dings denn doch wohl die Sache etwas zu leicht machen.
Gelingt auf bem vorgeschlagenen We e wirklich eine Kon-
iunkturankurbeiung,- so- würden wir s nell wieder steigende .
Jmporte und passive Za lungsbilanzen haben. Die Abdek-
kung der kurzfristigen uslandsverschuldung würde ver-
mutlich ein kurzes Zwischenspiel gewesen sein, und was
bliebe, wäre eine wirkliche zusätzliche Erhöhung der lang-
fristigen Berschuldung ohne dauernde Berringerung des

weren Gefahrenfaktors der kurzfristigen Berschuldung.
nders könnte das vielleicht werden, wenn es gelange, in

einer gebefferten weltwirtschaftlichen Atmosphäre neben der
neuen Jnvestitionsverschuldunki gleichzeiti auch eine aus-
reichende Konsolidierung der a ten kurzfrist gen Sitivestitions-
oerschuldung zu erreichen. Das kann man sich nur vor-
stellen, wenn der deutsche Jnvestitionsplan in den Rahmen

. eines allumfassenden weltwirtschaftlichen Kreditverteilungs-
u·nd Kapitalverwertungsplanes hineinorganisiert werden
konnte. Wie wenig davon die Rede sein kann, darüber
haben ·wohl gerade die letzten wirtschaftspolitischen Ereig-
nisse, insbesondere der fanzösische Widerstand gegen die
liiieiitfsciyösterreichische Zollunion, ausreichende Klarheit ver-
rei.e .

 

«Die Renorationsirage in Washington
Der Youngplan muß einer Revision unterzogen werden.

Washington, 8. Mai.

Staatssekretär a. D. B er gman n führte auf der Ta-
gung der Jnternationalen Handelskammer in Washington
aus, daß es zwecklos sei, die Erörterung des Reparations-
problems aäisfs der Tagung zu"vermeiden, da die Repara-
tionen den elthandel stark beeinflussen. Alle Länder seien
an der Behandlung des Reparationsproblems interessiert-
da die deutschen Reparationen und die Schulden der Allj-
ierten durch den Youngplan zu einer Einheit verschmolzen
worden seien. Der Grund für die Aktivität der deuts en
handelsbilanz während des ersten Ouartals des Jahres 1 31
liege in der äußersten Einschränkun der deutschen Einfuhr.
Da aber Deutschland zu gIeicher' eit feine Ausfuhr for-
ciere, so bereite es anderen Ländern damit schärfste Kon-
kurrenz. Für Deutschland werfe diese deutsche Ausfuhr kei-
nen Gewinn ab, da sie wegen der hohenZollmauern der
anbieten Ländern zu äußerst niedrigen Preisen erfolgen
mu e.

Durch eine derartige handelspalitik müsse Deutschlands
Kaufkraft aufs schwerste geschädigt werden. Eines Tages
aber müsse die Grenze des Möglichen erreicht und daher der
Zwang-Plan einer Revision unterzogen werden. Man müsse

sich oor Augen halten, daß die internationalen wirtschaft-
lichen Umwälzungen in den letzten zwei Jahren die Vor-

ausfetzungen hinfällig gemacht hätten. unter denen der
genug-Plan einst formuliert wurde. “man dürfe nicht oer-
geffen, daß das Reparationsprobiem noch nicht endgültig
gelöst sei.

Der englische Bankier f) e n ry B e ll (Lloydbank) gri
den amerikanischen Zolltarif auf das schärfste an. Jährli
müs e Europa ungeheure Summen für die Kriegsschulden
an merika zahlen. Da aber Amerika sich dur hohe Zoll-

« taaten nicht
möglich, die Zahlungen in Form von reneinfu r zu
leisten. hian ommen noch, daß Amerika mit seinen aren
au bem europäischen Markte als überaus scharfer Konkur-
rent auftrete.

Stennes vor dem Eintritt in die

daß hau tmann Stennes verschiedentli 

Jn der Schuldenfrage müsse Amerika eine liberale Hal-
tun einnehmen, denn es sei für Europa unmöglich. unwirt-
Zeiss tliche Zahlungen für derartig lange Zeiträume zu
e en.

Wie bekannt geworden ist, ist von seiten der amerika-
nischen handelskammerdelegation auf entsprechenden Druck
der amerikanischen Regierung alles versucht worden, um
eine Reparationsaussprache auf dem Kongreß der Inter-
nationalen handelskammer zu verhindern. Es ist deshalb
zu begrüßen, daß es dem deutschen Delegierten Bergmann
trotzdem gelungen ist, die Frage, wenn auch in sehr vor-
sichtiger Weise, zu behandeln und ihren Zusammenhang mit
der internationalen Wirtschaftskrise vor diesem Forum fest-
ustellen. Bedauerlich bleibt es aber, daß eine allgemeine
Zinsspra e über das Reparations- und Schuldenproblem
unterblie , was angesichts der Atmosphäre, die in den hier
versammelten internationalen Wirtschaftstreisen herrscht,
gerade von den Franzosen begrüßt wurde.

Für die deutsche Politik hat die Sabotierung der Repa-
rationsfrage auf dem Handelskammerkongreß insofern
grundsätzliche Bedeutung, als erneut bestätigt wurde. daß
Amerika urzeit nicht gewillt ist, in der Schulden- und Ke-
parationssrage die von Eoolidge eingeschlagenen Bahnen
zu- verlassen.

bitter als Zeuge
Er wiederholt die Legalität feiner Partei. -

Berlin, 9. Mai.
. In dem Prozeß gegen drei nationalsozialistische Mit-
glieder wegen des Ueberfalls auf kommunistische Sportleute
im Tanz alast Eden wurden am Freitag der Führ-er der
Nationalozialistischen Partei, Adolf hitler, und sein Geg-
ner, der frühere Polizeihauptmann Stennes, als Zeugen
vernommen. Als hitler bei dem Zeugenaufruf den Saal
betrat, sprangen die drei Angeklagten von ihrem Sitz auf
und grüßten ihren Führer mit „heil Hitler«-Rux5en. Der
Borsitzende trat dieser Kundgebung in großer rregung
entgegen und kücidigte schärfste Maßnahmen bei Wieder-
holung an. Dann wurde als erster

Zeuge Adolf bitter
vernommen. und zwar zu den Behauptungen, daß der
Sturm 33, dem die Angekla ten angehören, ein sogenann-
tes Rollkommando gewesen sei, daß die Etat,” die hier zur
Verhandlung steht, vorher geplant war mit dem Ziel, Men-
schen vorsätzlich zu töten, und daß dieser Plan ihm vorher
zu Ohren gekommen und von ihm gebilligt worden sei. hit-
ler erklärte hierzu u. a.:

Ich halte es für ausgeschlossen, daß in Berlin ein
Sturm mit solchen Aufgaben betraut werden könnte, oder
Lid) felbft folche Aufgaben vornehmen würde. Die S.A. in
er Nationalsozialistischen Partei kennt über aupt keine
Rollkommandos Sie hat vielmehr die große ufgabe, die
Partei zu stützen und sie gegen Angriff-e oon links zu-
schützen, sowie propagandistis zu wirken durch das Auf-
treten disziplinierter Massen. ch halte die Weimarer Ber-
sasfung für falsch und auch für schlecht.

Aber ich weiß, daß ein Versuch, diese Verfassung ge-
waltfam zu stürzen. Blut kosten würde und wahrschein-
iich nutzlos wäre. Jch schicke deshalb meine Anhanger
nicht vor die Maschinengewehre. Es gibt freilich Streife
in der Partei, die diesen legalen Weg als verspießt oder

verbonzt hingestellt haben.

Diese Leute haben selbst Organisationen geschaffen, die »für
Das Schicksal der Nation vollkommen bedeutungslos sind.
Ich habe diese kleinen Gruppen und Gruppchen der Abge-
splitterten als das bezeichnet, was man im Jargon

»Rollkommandas« »

,iennt. Unsere S.A. hat das Ltren ste Gebot, sich von An-
‑ griffen gegen Andersdenken e sfernguhalten. Es kann
natürlich einmal sein, daß im Notfall der einzelne S.A.-
Mann die Grenze zwischen Angriff und Notwehr verletzt.
Wenn das geschieht, dann ist das nicht der Wille der Partei.

Auf Befragen des Vorsitzenden bestätigte hitler, daß
ver Ausdruck Rollkommando sich au die Tätigkeit des herrn

artei bezog, als er die
hundertschaft z. b. B. und Formationen in der Schwarzen
Reichswehr kommandierte. Mit dem Sturm 33 habe dieser
ilusdruck nichts zu tun.

Rechtsanwalt Dr. Becker, der Verteidiger der· Ange-
klagten, wies Adolf hitler darauf hin, daß trotz seiner in
Leip ig beschworenen Aussage seine Legalität in»etnem Teil
Der effentlichkeit immer wieder angezweifelt wurde. ferner

von national-
‚lo ialiftif ers Seite als Polizeisp el bezeichnet worden sei.
h tler erklärte, daß er le igl ch be auptet habe, Stennes sei
Polizeihauptmann gewesen« der später sich an Raditalisi



biusnicht habe genii tun tbnnen. Ein Spitzel könne natur-
·.ich, wenn er über eldmittel verfüge, in eine Partei ein-
dringen Und Leute um sich sammeln. So sei festgestellt, daß
einer der radikalsten Führer der Nationalsozialisten im
Westen lange Bett Polizeispitzel war. Auf eine Frage des
Rechtsanwalts ecker, ob er, bitter, gegenwärtig innerhalb
der Partei eine große Umgruppierung vornehme, um eine
revolutionäre Explosion der S.A.» zu verhindern, erklärte
hitler u. a.: Soweit es im Vermögen eines Parteiführers
steht, habe ich alles angeordnet, um unsere Legalität zu ver-
antern und praktisch tätig werden zu lassen. Ich habe über-
all, wo Bewaffnung ber SA.»-Leute festgestellt wurde, durch-
gegriffen und nötigenfalls Führer und SA.-Leute entlassen.
Zu einer solchen Einstellun bin nur aus einer rein
realen, nüchternen Ertenntn s gekommen. Deutschland
geht heute unter einem System, einer Geistsverfassung.
ie umgewandelt werden muß, nicht mit Handgranaten

und Pistolen. sondern diZIrIchssdie geistige Eroberung der
a en.

Das ist die Aufgabe der NSDAP., Aufgabe der SA. ist die
ropagandistische Erfassung der Jugend, ihre TZusammen-

Kaltung, unb für diese S.A. verlange ist die ubilligung
der Notwehr. -

Schließlich formulierte Rechtsanwalt Sitten
drei Fragen an Hitlerr .

1'. ob er die hier zur Verhandlung stehende Tat als An ri f
oder als Notwehr betrachte, 2. ob ihm die erwähnte S rit
Dr. Goebbels’ in der dieser für den Fall, daß d e RSDAP
nicht die Mehrheit erringe, Revolution und Versa ung des
Parlaments ankündi t, bekannt gewesen sei, als er oebbels
m Reichspropagan aleiter gemacht habe, unb 3. ob hitler

ei seinen Verhandlungen mit Dr. Brüning u‘ber eine evtl.
Beteiligung ber Nationalsozialisten an der Regierung die
Zusicherung gegeben habe, die S.A. aufzulösen, woraus her-
vorgehen würde, daß die S.A. ein Fremdkörper sei.

Auch Goebbels aus legalem Boden
Das Gericht ließ nach längerer Beratung nur die bei-

den letzten Fra en u, die er wie folgt beantwortete: »Die
Broschüre von r. o e b b e l s ixt nicht parteioffi iös und
daher für die Partei als solche edeutungslos. oebbels
at politisch die Linie zu verfolgen, die ich ihm vorschreibe.
r. Brüning hat uns weder eine Regierungsbeteiligung

angetragen, no haben wir eine solche mit irgendwelchen
Konzessionen ge ordert. Ein Ersuchen, die S.A. aufzulösen,
wäre für uns n cht nur indiskutabel gewesen, sondern hätte
die reisgabe unserer Bewegung bedeutet.

ach einer Mittaspause wurde dann

Polizeillaupimimn a. D. stennes
vernommen, ber ähnlich wie hitler erklärte, daß ihm nicht
das Geringste von dem usammenstoß im Edenpalast be-
kannt gewe en sei. Ihm ei auch nicht bekannt geworden,
daß in den von ihm geführten Formationen solche Zusam-
menstöße gebilligt oder gar systematifch vorbereitet wurden.
hatte er von solchen Dingen Kenntnis erhalten, würde er
se unter allen Umständen verhindert haben. Weiter be-
iundete er, daß er niemals etwas unternommen habe, um
die Partei oder die S.A. von der Gesetzmäßigteit abzu-
bringen. Die Frage des Vorsitzenden, ob er sich jemals als

Agent provorateur im Dienst der Polizei

oder irgendeiner privaten Gruppe betätigt habe, um ille-
gal-e Machenf aften innerhalb der Partei zu provozieren,
beantwortete tennes mit einem entschiedenen Nein unter
ausdrücklichem hinweis auf seinen Eid.

Der frühere Unterführer der S.A., Ernst Wetzel,
sprach sich ähnlich aus und erklärte u. a., daß die Schuld
an den Zusammenstößen im allgemeinen weniger die Mann-
schaften der S.A. oder Rot-Front träfe, als die Leute, die
durch Wort und Schrift die Leidenschaften steigerten.

haussuihuua beim »Voliisihen Beobachter«
München. 9.Mai.

Wie der »Völkische Beobachter« meldet, erschienen meh-
rere Beamte der Abteilung VI ber Polizeidireition München
auf der Schriftleitung des »Völkischen Beobachter« und ver-
langten im Auftrag der Oberstaaatsanwaltschaft Erfurt die
Bekanntgabe des Namens des Einsenders einer im »Völ-
kischen Beobachter« erschienenen Notiz. Als dies unter Hin-
weis auf die Wahrung des Redaktionsgeheimnisses abge-
lehnt wurde, verlangte der leitende Beamte die Vorlage
der Unterla en. Als auch dies abgelehnt wurde, nahm die
Polizei im »etretariat der Schriftleitung eine haussuchung
vor,«die, wie das Blatt bemerkt, ergebnislos blieb. Die
Schriftleitung hat ge en die haussuchung durch Organe der
OberstaatsanwaltschaFt Protest eingelegt.

- Erwerbsloientuudaebuugeu
Schmiedeberg (Riesengebirge), 9. Mai.

Zu ernsten Erwerbslosentundgebungen kam es hier im
Anschluß an eine Protestversammlun der Wohlfahrtsers
werbslosen gegen die Verkürzung der nterstützungen. Die
Teilnehmer zogen vor das Rathaus und demonftrierten
stundenlang auf dem Markt und den umliegenden Straßen.

Da die Schmiedeberger Polizei zu schwach war, wurden
Landiager, hirschberger Kommunalpolizei und das Ueber-
fallkommando der Görlitzer Schutzpolizei herbeigerufen. Die
Lagewar zeitweise sehr ernst, doch konnten Zusammenstöße
vermieden«werden. Noch in der Nacht wurden dann drei
tommunistische Führer in ihren Wohnungen verhaftet und
in das Untersuchungsgefängnis nach hirschberg eingeliefert.

Die Berliner Bauausituluua
Berlin, 9. Mai.

Ueber tausend Vertreter der in: unb auslänbif en
Tages- und Fachpresse besichtigten die Bauausstellung, Te
am heutigen Sonnabend in Berlin eröffnet wurde. Der
Leiter der deutschen Bauausstellung Albert Wischet gab
einen Ueberblick über die nunmehr vollendete große Schau.

 

die Ausstellung an, bie
Berlins großte Ausstelliiug seit der Gewerbeausstellung

von 1896
ist« Ihre Große illustrieren am besten folgende ahlen: Die
Lange der Ausstellungswege beträgt rund 12 Ki ometer, die
Gesamtausstelluiigsflache »130 000 Quadratmeter Und die
Zahl der Ausftellungsgebaude 70. Eine 1,6 Kilometer lange
Ausstellungsliliputbahn befahrt das riesige, von einer PU-
gola aus Stahl unb Glas umvahmte Ausstellungs reigelända

Die Vanausstellung ist gleichzeitig die geb te Aus-
stellung dieser Arl, die jemals in Europa gezeigt wurbe.

Die Ausstellungshallen bedecken eine Fläche von 60000 ‚
Ouadratmetern und umsdzließen einen Raum von 630000
Rubitmetern. Die Zahl er ausstellenden Auslandsstaaten.. . empor.
und ausländischen Organisationen beläuft sich auf 25. mit einein ki , vertrat-enden »Du«

Jm Anschluß daran traten die Gäste einen Runidgang durch 
l

i

i

Darunter befinden sich 17 europäische Staaten, zwei amerika-
nische, ein asiatischer und ein australischer Staat. 70 Ver-
bände und Organisationen stellen aus. Die Zugs der aus-
stellenden Firmen beträgt 1200. Während der usstellung
werden 106 Dagungen und Kongresse stattfinden.

Paris findet den breit
Radikale Entschließung gegen die Zollunivn.

Paris, 9. Mai.
Die Frattion der Radikalen hat in ihrer Sitzung den

Text einer Tagesordnung angenommen, die sie in der De-
batte über die deutsch-österreichische Zollangleichung der
Kammer vorlegte.

Die Hammer möge, so heißt es in ber Tagesordnung,
getreu der 3riebenspolitit, ie noch kürzlich der Plan der
Europaunion offenbart habe, und in der Erwä ung, daß der
deutsch-österreichische Zollangleichungsplan in irettem Wi-
derspruch zu dieser Politik stehe, dein Außenminister das
Vertrauen schenken. vor dem Völkerbund jeden Anschluß-
verlfuch dadurch zu bekämpfen, daß er ihm eine kanstruttine
Pollitit der allgemeinen Organisierung Europas entgegen-
e e.

schwedistlter Kredit iiir Rüiieiidauim
Stralfund bringt eine Million auf.

Berlin, 9. Mai.

Die Verhandlungen über einen langsristigen kredit von
20 Millionen Rm., den ein schwedisches Finanzkonsortium
unter Mitwirkung des Banthauses M. M. Marburg u. Eo»
hamburg, der deutschen Reichsbahngefellschaft zur Finanzies
rung des Eisenbahndammes zwischen der Insel Rügen und
Stralsund angeboten hatte, finb zu einem erträglichen Zins-
fuß zum Abschluß gekommen.

Ein ber letzten Sitzung des Stralsunder Bürgerschafts-
tollegiums wurde eine Magistratsvorlage angenommen, in
der die Stadt Stralsund ur Ausführung des Rügendamm-
baues einen einmaligen eitrag von 500 000 Rm. für die
in dem Plan vorgesehene Fahrstraße bewilligt. Außer dieser
Summe entstehen der Stadt Stralsund für hafens und
Straßenbauten noch Kosten in höhe von 500 000 Rm., die
ebenfalls bewilligt wurden. Damit hat die Stadt Stralsund
bis set einen Betrag von einer Million Rm. für den
Rügen ammbau bereitaeftellt.

Deutscher sit-ritt in Prag
Berlin, 9. Mai.

Wegen der von der tschechoslowakischen Zeitung
„Jiarob“ gebrachten Beschimpfungen des Reichspräsidenten
von Hindenburg hat der deutsche Gesandte bei der tschechos
slowatischen Regierung Vorstellungen erhoben.

Der Stellvertreter des Außenministers, Kroita, hat sein
Bedauern über diese Beschimpfungen ausgesprochen und
darauf hingewiesen, welche Verheerun der deutsche Reichs-
präsident in weiten Kreisen in der Ts echoslowakei genießt.

Kouia Carol meint aus
Treue den Verbündeten. aber Freundschaft auch den

anderen. ·

Paris, 9. Mai.

König Earol von Rumänien erklärte einem Sonder-
berichterstsatter des Iournal u. a.: I werde niemals auf-
hören zu erklären, daß in keiner Wei e die Rede davon ist-
eine Dittatur in Rumänien zu errichten. Das Regime ist
und bleibt konstitutionell und parlamentarisch. Zu der Un-
terredung mit König Alexander von Südslawien vor drei
Tagen erklärte Köni Earol, es sei dabei nicht von politischen
Angelegenheiten gesprochen worden, sondern die Unter-
redung habe einen rein sreundschaftlichen Charakter gehabt.

Zur Außenpolitit übergehend betonte der König, daß
Rumänien ewillt fei, seinen Freunden und Verbündeten die
Treue zu alten, da es aber auch freundschaftliche Be-
ziehungen u den Län ern unterhalten wolle, mit denen es
nicht verb ndet sei.

Alls Brotqu imd Umgegend
Brockau, den 9. Mai 1931.

 

II- Aui Himmelfahrtstage erscheint des Feiertags
wegen keine »Brockauer Zeitung«. Anzeigen, dieHimmel-
fahrt betreffen, miiffen bis spätestens Dienstag, früh
9 Uhr in unseren Händen sein.

· 10. Mai

Sonnenaufgang 4.18 Sonnenuntergang 19.35
· Mondaufgang 2.16 Monbuntergang 11.42

1871: Friede von Frankfurt a. M.; Elsaß · Lothringen fällt
an Deutschland zurück. — 1885: Der Dramatiker Fritz von
Unruh in Koblenz geb. —- 1904: Der Afritareisende h. M.
Stanlet) in London gest..(geb. 1841).

namenstag: Prot.: Gordian, kath.: Antonius.
11. Mai

Sonnenaufgang 4.17 Sonnenuntergang 19.37
Monbaufgang 2.28 Monbuntergang 12.53

1916: Der Komponist Max Reger in Leipzig gest. (geb. 1873)

namenstag: Prot. und Rathe Maniertus.
 

Sonntag-igedanteu
Rogatei Betett Das ist der Name und die Verkündi-
bes kommenden Sonntag-es Seine Botschaft klug

S in eine Zeit, in welcher es vielen an Gebete-freudig-

unb Gebetszuverficht. nnd darum auch an Gebetserleben

mangelt. Wegweisend riefen die Rogateglocken und laden
ein. schöpfen aus dem Gnadenborn aller geistigen

Mist unb aller sittlichen akute
Von einem ernsten, stillen Gebet ge eine wundervolle

Ruhe und Zuversicht aus. Die müde lernt in seiner
Macht das Auffliegeii mit Flügeln wie Adler, der Erden-
pilger das Wandern und Richtmattwerden Segnen und

ärtend eleitet treue Fürbitte den {ferner}, ben Kranken,
en Schei enden. —- An den Grenzen des Konnens und Ver-
ehens, an dein Gefühl menschlicgär Ohnmacht und der

»u- .... Eis-gir- "ein. sOngs sei-erni-"eu r ene,wasie .
hu in das irdische Da- 

ein u ie n, und mit ihm Licht in bie Dunkelheit,

reillxrt inz die lEgebundenheih Kraft in die Schwachheit und

rieden in das unruhevolle herzt »

Darum erade in der Gegenwart, wo so viele Menschen

in den Dun elheiten, im Kampf und vor der erdruckenden
Größe der Aufgaben ihres Lebens« verzagen und mutlos
werben, ba rührt der Gebetsruf dieses Sonntages mit

besonderem Ernst und mit besonderer Liebe an die bergen
unb Gewissen. Im Gebet wird bie Kraft geboren, tapfer
zu streiten wider alle dunklen Machte- die uns innerlich

niederdrücken oder knechten wollen. Aus dem Gebet er-

wächst das Vertrauen und die boffnungsfreubiggeit, die es
nicht zulas en, daß Sorgen und Leid uns «zermurben, »und

wird die iebe wach, die auch mit den Mitmenichen 19bit.
unb sich für sie verantwortlich weiß. Ein· zartes Gewissen

ührt den Beter aus rechter Straße, der in seiner kleinen

elt den großen, ewigen Gott findet, und sich unter seinen

giligen Willen stellen lernt, unter den «Willen dessen, zu

m wir sprechen dürfen: »Unser Vateri

Politische Eingemeinduugeu
Allen Kommunalpolitikern ist noch der große Parla-

mentskampf um die Umgemeindungsvorlage des damalsgm
preußischen Innenministers Grzesinski in Erinnerung, ber

im Iuli 1929 burch bie faft unveranberte Annahme der Re-
gierungsentwürse seinen Abschluß fanb. Die „Mehrheit fur
bas Umgemeindungsgesetz war nicht groß. Fuhrende Kom-
munaipolitiker hatten sich, in Uebereinstimmung mit der
Mehrheit der Spitzenverbände der Gemeinden, aus wirt-
schaftlichen, finanziellen und verwaltungspolitischen Grun-

den gegen die Schaffung neuer Riesengebilde in Westdeutsch-

lanb ausgefprochen. Viele Landgemeinden verloren ihre

Selbständigkeit, 14 kleine und mittlere Stadte mit teilweise
uralter Kultur, mit blühendem (Eigenleben wurben geopfert,
um eine Großstadtpolitik zu fördern, die ausgesprochen par-

teipolitischen Ursprungs war. Man hat ein Interesse daran,

aus politischen Gründen die Massen moglichst in großen
Städten zu sammeln. hier fällt das sozial Ausgleichende
der kleineren Gemeinden weg, hier finb bessere Moglichkeiten
der Agitation gegeben, ganz davon zu schweigen» daß man
auch die Wahlergebnisse in dieser oder jener Richtung in
den Städten zu korrigieren hoffte, indem man Industriege-
meinden eingemeindete, agrarische Gemeinden ver chonte.

Noch nicht zwei Iahre sind jetzt vergangen, ba melden
sich besorgte Stimmen aus den betroffenen Stabten: Die
Eingemeindung habe Unsummen verschlun en, die Verwal-
tungskosten seien nicht gesunken, wie es so chön versprochen
wurde, die neuen »Großstädter« aus den eingemeindeten
Gebieten hätten bei der Finanznot nicht die geringste Aus-
sicht, etwa großstädtische Straßen zu erhalten oder derglei-
chen. Nur die sehr hohen großstädtischen Steuern dürfen sie
zahlen. Das einzigste, was man ihnen bieten könnte, sei eine
,,maßvolle Verkehrspolitik«. So zu lesen in einer of iziösen
Auslassung in der ,,Kölnischen Zeitung« über die Verhält-
nisse in dem durch die eingemeindeten Orte zur zweitgrößten
Stadt Preußens gewordenen Dortmund. Das ist etwas
wenig, wenn man an bie Versprechungen denkt, die damals
regierungsseitig abgegeben wurden, um die, wir wieder-
holen es, olitischen Eingemeindungen zu rechtfertigen. Man
oll aus Fehlern lernen. Das Umgemeindungsgesetz von
1929 hat bewiefen, wie es nicht gemacht werden foll. Wir
buchen es als ein Zeichen richtiger Erkenntnis der Sachlage,
wenn bie preußische Regierung die von ihr seit lan-
gem angekündigten Kommunalreformen ähnlicher Art in
Mittel- und Ostdeutschland bisher noch nicht in
Angriff genommen hat. Das Parlament wird jedenfalls
künftighin, auch auf ber bürgerlichen Seite,. auf bie Begrün-
bungen evtl. Gesetzentwürfe genau zu achten haben.

 

Breslauer Rundfuntprogramm.
Gleichbleibendes Werktagsprogramm. 7.00: Werken.

715—-830: Fruhkonzert auf Schallplatten. 11.15 unb 12.35:
Zelt- Wetter- Wasserstand Berichte. 11.35: Schallplatten-
konzert .12.55: Zeitzeichen. 13.10: Schallplattenkonzert.-
xszzixtselltz Fettg. Försetx Berlichte 13.50: Schallplatten-

. .: anwir ati ' ’ "Berichte ichs cher Preisbericht, Vorse,

Sonnabenb, ben 9. Mai. 15.35: Adolf Garnier:
,,Körperkultur und geistige Entwicklung« 16.00: Unter-
haltungskonzert der Funkkapelle. 16.30: Das Buch des
Tages. 16.45: Fortsetzung des Konzerts. 17.15: Die Filme
der Woche. 17.45: Zehn Minuten Esperanto. 17.55: Rudolf
Kästen »Ausblick auf die künftige Entwicklung der Natur-
wissenschaften.« 18.20: Kleines Konzert auf Schallplatten.
19.00: Rückblick auf bie Vorträge der Woche und Literatur-
nachweis. 19.30: Wetter. — Zur Unterhaltung. Abendmusit
aus Schallplatten. 20.00: Das wird Sie interessiereni 20.30:'
»Das Lachtabinett.« Leitung und Eonference: Eharlie
Roellinghofs. 22.10: Berichte. 22.40: Berlin: Tanzmusik der
Kapelle Robert Gaben.

Sonntag, den 10. Mai. 7.00: Morgenionzert der Bres-
lauer Posaunenmission. Leitung: E. Henzelmann. 8.45:
Glockengeläut der Ehristustirche. 9.00: Morgenkonzert auf
Schallplatten. 10.00: Gleiwitz: Katholische Morgenfeier. 11.30:
Aus der Thomaskirche in Leipzig: Reichssendung der Bach-
Rantaten. 12.00: »Die vergessene Mutter“ von FeliXBraum
Marianne Rub. 12.30: R’o’nigsberg: Mittagskonzert des
Rundfunkorchesters. 14.30: Berichte. 14.35: Zehn Minuten
für den Kleingärtner. 14.45: Schachfuni. 15.00: Wirt-
schaftsfunk. 15.10: Oberstadtarchitekt Paul Schädel: »Vom
Blumenschmuckwettbewerb.« 15.20: Zehn Minuten Philatelie.
15.30: Landwirtschaftsiammerrat Dr. Qbersteim »Was sagen
die Berliner Vereinbarungen ·1930 dein Landwirt und Kar-
toffelverbraucher Neues?« 1. Vortrag. 15.45: Rinberfunt.
16.45: Frei für Sportübertragung. 17.15: unterhaltungss
musit des Orchesters der Vereinigten Mandolinen- und
Gitarrenfreunde. 18.00: Lic. Käthe Staritz: „Mütter-
schulung und Müt«tererholung.« 18.20: Wetter. —- Das
Bojaren-Quartett singt. 19.00: Jntendant Paul Barnay:
»Kleines Theater-ABC« 19.30: Wetter. —- Der Sport am
Sonntag. —-— Anschließend: Kabarett auf Schallplatten._20.05:
Einführung in die Oper des Abends. 20.15: »Der fliegende
Holländer.« Nomantische Oper von Richard Wagner. (Etwa
gegen 21.07: Berichte. 22.30: Berichte. 22.45: Berlin-
Tanzmusit der Kapelle Gerhard Hoffmann.

Montag, ben 11. Mai. 9.05: Schulfunx: »Wenn der
Naturfreund jetzt durch Feld und Wald geht.‘ 11.30: Vom
Deutschen Tontünstlerfest in Bremem KammernxuslksMatMees
Leitung: Prof. Ernst Wendel. 15.20: Kinderzeitung. 15.45:
Das Buch des Tages. 16.00: Unterhaltiingsionzert er Funk-
kapeiie. 17.15: Laut-wirtschaftlicher Preisbercchxz 18.00: Gab
M. Lippmann: „Kulturfragen ber Gegenwart. 18.15: Blick
in die Zeitschriften 18.35: Fünfzehn Minuten FreinzbsijZ .
18.50: Fün zehn Minuten Englisch. 19.05: Das wird e
interessiereni 19.30: Wetter. Besuch bei O enbach.
Abendmusikauf Schallplatten. 20.00: Wetter. — us der
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Jn Deutschland wird gegenwärtig zwischen in: unb
ausländischen Firmen ein besonders erbitterter Krieg um
das Reißverschlußmonopol geführt. Um welche
Summen es hier geht, kann man ermessen, wenn man sich
vor Augen hält, daß bereits jetzt der Konsum in Deutsch-
land allein auf mehr als drei Millionen Meter
jährlich gestiegen und noch ständig im Wachsen be-
griffen ist. Sicher beruht die Vorliebe, die wohl die
meisten von uns für ihn haben, nicht ausschließlich auf
Zweckmäßigkeitsgründen, wenngleich sie wohl in erster
Linie maßgebend sind. Anziehend ist auch das Ge-

 

 

  

 
  

siergerst Du Dich über Deinen Rraqenhnopf?

Wirt ihn weg und nimm diesen!

h e i m n i s, das seine technische Konstruktion in sich birgt.
Wie funktioniert er eigentlich? Immer wieder klappen
wir ihn auf und wieder zu — stets erneut verblüfft über
dieses reizvolle »Spielzeug«, das so einfach zu sein scheint
und dennoch kaum zu begreifen ist.

Nun, gar so schwer kann die E rklärung trotzdem
nicht fein. Und jeder wird sie mit Hilfe des Bildes, das
wir rechts oben wiedergeben, wenigstens annähernd ver-
stehen. Der Reißverschluß besteht aus Haken, die mit
ihrem klammerartigen Ende in einen festen, nach beiden
Seiten doppelt verstärkten Bandsaum in genau gleichem

« Abstand gepreßt sind. Diese Klammerstreifen werden an
den zu verschließenden Taschen, Kleidungsstücken usw. an-
genäht. Das Schließen bzw. {öffnen bewirkt ein Gleit-
stück, das durch ein herzförmiges Zwischenstück die
Klammerstreifen bogenförmig ineinander- oder ausein-
anderführt. Die Form des Hakens an der Klammer ist so
gewählt, daß der Rocken bei schrägem Einführen (infolge

I der Wölbung des Gegenstreifens) zwischen die gegenüber-
liegenden beidenKlammern eingeschoben wird. DasOffnen
der zusammengefügten, ineinanderliegenden Klammer-
ftreifen kann nur durch den Schieber erfolgen, der die
Streifen bogenförmig öffnet, so daß der Nocken aus der
Öffnung wieder freigegeben ist. Der Reißverschluß stellt
in der Tat den sichersten Dauerverfchluß dar, nach dem wir
so lange gesucht haben. Er hat sich infolgedessen sehr rasch
eingebürgert und ist nicht mehr zu entbehren.

Zugegeben, daß man immerhin einige Minuten Luft
schnappen muß, wenn man das richtig verdaut hat. Wie
wäre es, wenn wir nun zur Erholung — einige technische
Kleinigkeiten näher betrachten würden, die wir täglich
benutzen oder benutzen sollten, ohne nur je klar zu machen.
woraus ihre Nützlichkeit eigentlich zurückzuführen ist. So
vor allem den Druckknopf, ein kleines technisches
Meisterstück; das bei seinem Erscheinen geradezu eine Um-
wälzung hervorrief.

Zunächst gibt es — haben Sie dies schon einmal be-
achtet? — drei verschiedene Arten von Druck-
knöpfen. Am meisten verbreitet ist der aus Blech ge-

 

  
mit diesen Kleinigkeiten

wurden millionen verdient.  D

Die drei Irren von Druck-
hüpfen, die wir in unserem

Artikel schildern.

.turzem Tragen leiern sich die Löcher aus und auch aus

   

stanzte Druckknops mit kronenartiger Wölbung des federn-
den Teiles, über den eine Hülfe greift, bie federnd fest-
gehalten wird. Diese Wölbung hat den Nachteil, daß sie
bei unsachmäßiger Behandlung leicht zerdrückt wird. Mit
der Zeit nützt sie sich auch etwas ab und halten daher die
Hülfe nicht mehr genügend fest. Der Sachkundige wird
mit einem ganz leichten Schlag eines Hammers oder
dergl. den Durchmesser der federnden Krone etwas ver-
größern und dadurch wieder einen festen Halt erzielen.
Bei einer zw e i te n A rt (die man für die meisten Zwecke
vorziehen sollte) ist die obere gewölbte Kappe im Unter-
teil vierteilig gefchlitzt und aus Stahlblech hergestellt.
Diese vier Ringteile umschließen federnd den Unterteil.
Die dritte Art von Druckknöpfen hat eine in den Oberteil
eingelegte Feder, deren beide federnde Enden durch Schlitze
der Hülfe in die ringförmige Vertiefung des Unterteiles
eingreifen. Ein Lahmwerden der Feder kommt kaum vor.
Vielfach aber werden diese Druckknöpfe, besonders an
Blusen, zu klein gewählt. Dies ist dann die Ursache, daß
sie zu leicht aufgehen. Je größer der Druckknopf, je stärker
die Feder, desto besser der Halt.

Die Nachteile einer Gürtelschnalle, die eines gekochten
Riemens bedürfen, sind hinreichend bekannt. Schon nach

zahlreichen anderen Gründen wird der Gürtel im Gebrauch
rasch unansehnlich. Alle modernen Konstruktionen be-
ruhen daher auf anderen Prinzipien. Viel zu wenig ver-
breitet ift leider die im oberen Mittelbild gezeigte Schnalle,.
die als besonders empfehlenswert bezeichnet werden kann.

‘i

Völlig überholt ist der alte Gürtelverschlufz.
Einen besonders zweckmäßigen zeigt unser Bild.

Jhre Wölbung drückt eine an ihrem Unterteil befestigte
Klemmfeder so stark gegen den (beli«ebig starken) Gürtel,
daß er niemals rutscht.

Und nun noch eine Reihe anderer praktischer Nat-
schläge hinsichtlich technischer Kleinigkeiten, die sich jeder
zunutze machen sollte:

Gute Krawattennadeln find an der Ober-
fläche schwach g erillt oder gekerbt und halten zuweilen

    

  
Eine gute Sicherung der Kramattennadel
bewahrt uns vor Körperverletzung und Schaben.

auch ohne Sicherungshülse. Unangenehm ist es jedoch,
wenn die Spitze der Nabel die Haut verletzt. Den sicherften

Halt gewährt der im Bilde gezeigte Verschluß. Seine

Wirkung beruht darin, daß in einer Hülfe der rohrs
sörmige Schieber mit Knopf durch eine Feder diesen in
den konischen Teil der Hülfe drückt. Dadurch werden die
Engeln, bie rings im Kopf des Schiebers angeordnet sind,
nach innen gegen die Sichel gedrückt und diese fo Hi-

«Kommt. -

 

Wer sich häufig über feinen K r a g e n k n o pf ärgert,
wird gute Erfahrung mit dem aus zwei Teilen bestehen-
den Knopf machen. Er funktioniert nach demselben Prinzip
wie die zweite Art des Druckknopses. Beim Anziehen
werden die beiden Kragenenden über den Unterteil ge-,
schoben und hierauf drückt man den Stift ein« bis er mit
feiner Rtlle in die Feder einfchnapp·.
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Das schönste Spielzeug des Erwachsenen-
Der Reiskverschlufz, der so verblüffend einfach und dennoch

so geheimnisvoll funktioniert.

Als Hutklammern sollte man nur solche mit
Gummieinla ge verwenden, da diese den Hut nicht
beschädigen, während fcharskantige Hutklammern ihn leicht
verletzen. Warum reißen die Perlmuttknöpfe
an den Oberbemden so leicht ab? Perlmutt ist sehr hart.
Die gebohrten Löcher haben mefferscharfe Kanten, die selbst
den stärksten Zwirn sehr rasch durchschneiden. Man reibe ·
mit der Spitze eines mittelgroßen Drahtftiftes die Loch-
kanten stumpf, bevor der Knopf angenäht wird. So er-
lebt man die Freude, daß der Knopf dauernd hält.

Handtafchenverschlüsfe mit Metallbügeln
müssen gut verftärkte seitliche Lagerstellen haben, sonst
brechen die Bügellappen sehr leicht ab. Genügend große
Druckknopfverschlüsse haben sich bewährt. Ü b e r w u r f -
kla p p e n sind vorzuziehen, da Taschendiebe nicht so leicht
in solche Taschen hineingreisen können. Den bequemsten
Zugang findet der Taschendieb san Taschen mit überwurf-
bügel, da diese fast nie fest schließen, die Tasche daher
offen steht. Zu lange Tragriemen an Handtaschen er-
leichtern ebenfalls den Dieben das Stehlen.

Die Gummiersatzteile für Hosenträger
(nur solche sollte man verwenden, da Spiralsedern rosten)
wurden bisher mittels Blechhülsen mit scharfen Zacken um-
preßt und verbunden. Die scharfen Blechkanten verursach-
ten jedoch häusig Beschädigung der Wäsche. Neuerdings
wird daher die Verbindung durch eine Hülfe aus Kunst-
harz bewirkt. Der Erfolg ist derselbe und die Wäsche wird
gefchont.

S ch n ü r s e n k e l mit Blechspitzen weisen den gleichen
Nachteil aus. Daher werden jetzt die Spitzen mit elasti-
fchem, wasserfesten Kitt umpreßt, wodurch Beschädigung
der Strümpfe und Verletzungen vermieden werden. Hier- «
bei sei auch erwähnt, daß das Aufgehen der Schleifen an
Schnürsenkeln vermieden werden kann, wenn die Enden
zweimal verschlungen werden und dann die übliche
Schleife gebunden wird.

Auch beim Paketpacken wird auf die gleiche
Weise ein besserer Halt der Schnur erreicht, nur müssen
nach der zweimaligen Verschlingung die beiden Enden
unter Zug noch um sich selbst gedreht werden.

Ingenieur Philipp Wisotzki,
Leiter des Jnftituts für HeimtechniksBerlin

 
Rnoteft Du Deine Sdanonfenltel richtig?

Erbe-be unseren Rat und Du wirst um eine nette Erkenntnis
reicher fein.



 
- Die Beisetiiiiia des ermordeten Geldbriefirägers.

Unser Bild zeigt den Trauerzug vor deni Postamt W 30 in
der Geisbergstraße in Berlin, in dem der ermordete Geld-

briesträger Schwan Dienst tat.

—.

Ergebnis der Weibe
Die vom Reichskabinett eingesetzte Gutachterkomtnission

zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit hat so-
eben den zweiten Teil ihres Gutachtens der Oeffentlichteit
übergeben. Er bringt ebensowenig wie der erste Teil eine
sensationelle Lösungssorm Das Gutachten geht vielmehr
von der nicht zu bestreitenden Tatsache aus, daß der Arbeits-
losigkeit durch Arbeitsbeschafsung beigekommen werden
müsse. Aehnliche Gedanken haben vorher schon andere Per-
sonen und Faktoren zum Ausdruck gebracht, ohne allerdings
einen gangbaren Weg für die Beschaffun von Arbeits-
gelegenheit zu zeigen. Auch das Brauns- utachten bleibt
im wesentlichen theoretisch, zieht aber zum Vergleich den
Zustand der deutschen Wirtschaft nach dem Ruhrkamps und
der Inflation heran, wo eine Ingangsetzungder Wirtschaft
an dem Fe len der notwendigen Betriebskapitalien scheiterte.
Das Guta ten geht deshalb von jenem Erfahrungsgrundsatz
aus, daß die Wirtschaft ihre Produktionsbafis erweitern
könnte, wenn ihr die notwendigen Kapitalien zur Verfügung
stünden. Es schlägt deshalb Kapitalbeschaffung durch In-
landstredite und Auslandsanleihen vor. Bis dahin scheint
das Gutachten durchaus logisch zu sein; es widerspricht aber
der international festgestellten Beobachtung, daß die Kauf-
kraft allgemein gesunken ist, die Warenerzeugung also die
Ge amtkaufkraft der Welt wesentlich übersteigt. Das Gut-
achten meint zwar, daß »das natürliche Betätigungsfeld
solche Aufgaben sein würden, die sich für eine zentrale Pla-
nung eigneten“ — wir können uns nichts Greifbares
darunter vorstellen angesichts der Tatsache, daß das Arbeits-
losenproblem zwar ein Problem der Arbeitsbeschaffung, die
giltrbeitsbeschafjung aberFine Frage des W a r e n a b s a tz e sl sz » » _‚ » . .- .

si-

Eine ähnliche Unklarheit besteht auch in der Frage des
geiwilligen A rbeitsdienstes, die sowohl in dem
rauns-Gutachten erwähnt und kürzlich auch in einer Be-

prechung zwischen dem Minister Treviranus und einer
eihe von Organisationsvertretern erörtert worden ist. Die

Arbeitslosigkeit ist eben eine Folge der nichtvorhandenen
Arbeitsmöglichkeit Von den rund 5 Millionen Arbeitslosen
Lind mindestens 4 Millionen ehrlich Arbeitswillige Uns

 

cheint deshalb auch das Problem des freiwilligen Arbeits-
ienstes daran zu kranken, daß man noch nicht die Frage

geklart hat, woher die Arbeit kommen soll, die diese Arbeits-
willigen verrichten sollen und wollen. Denn selbst. wenn
man daran denken sollte, Oedländereien zu kultivieren, dann
kann man dort vielleicht einige hundert oder tausend Siedler
neu ansetzen, aber das Gesamtproblem der Arbeitslosigkeit
erführe damit keine Klärung. Soeben hat die Tagimg der
Internationalen handelskammer in New York den Grund-
satz aufgestellt, daß zur Behebung der internationalen Agrar
not die landwirtschaftliche Erzeugung einge-
schränkt und auch die Anbaufläche eingeengt werden
müsse. Kultivierung von Oedländereien, so notwendig sie
ist, um Deutschland unabhängig vom Ausland zu machen,
scheint in dem Augenblick ungeeignet, wo die Welt unter
einer agrarischen Ueberproduktion leidet. «

M

Es scheint überhaupt in unserem System der fiskalischeu
und privaten Wirtschaftsführung eine Fehlerquelle vor-
handen zu sein, der man nicht beizukommen vermag. Auf
der einen Seite bemüht man sich mit allen Kräften, der
Landwirtschaft zu helfen, nicht zuletzt dadurch, daß man
Agrar- und Lebenshaltungsindex in ein vernünftiges Ver-
hältnis zu bringen sich bestrebt. Kaum ist man aber inder
einen Richtung einen Schritt vorwärts gegangen, drängen
Gegenkräfte aus der anderen Richtung wieder zwei Schritte
zurück. Es braucht nur an die Brotpreisfrage er-
innert zu werden. Das natürliche Empfinden der großen
Masse fragt nicht mit Unrecht, ob es denn gar keine Möglich-
keiten gebe, solche offensichtlichen Fehlerscheinungen mit der
Wurzel zu beseitigen. « - - - · «

.

Der Kampf um den deutsch-öfterreichis en
Zollpla n nimmt, se näher der Termin der Genfer er-
Zandlungen heranrückt, immer schärfere und groteskere
«ormen an. Selbst für den politisch Blinden ist es heute

eine Binsenwahrheit, daß Frankreich feine ganze politische
Macht aufbietet, um« diesen Plan zum Scheitern zu bringen.
Mit Intrigen und Druckmethoden wird zur Zeit in einer
Weise gearbeitet, wie ie seit dem Ruhrkamps nicht wieder
zu verzeichnen war. on einer Friedens- und Ver tändis
gungspolitik kann jedenfalls keine Rede mehr ein. umäs
iiien wurde gezwungen, die deutsch-rumänis en Handels-
vertragsverhandlungen abzusagen, Sauerwein, der soeben
ein Jnterview mit Schober böswillig gefälscht hat, ist nach
Budapeft abgereisi in der offenbaren Absicht, auch hier seine
irreführeiide Preffepropaganda wirken zu lassen. '

C

Aber die Erkenntnis bricht sich in allen diesen die inter-
nationalen Beziehungen der Völker zueinander berührenden
Fragen doch mehr und mehr durch. Man nimmt nicht ebe
französiicbe Bebsniksiuiiii für reine Wahrheit, sondern sieht
hinter ihr ein Manöver, dazu be timmt, Frankreichs Macht-
geluste zu befriedigen. Gewiß, rankreichs Vasallenzahl ist

fand,
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groß, sein politischer und militärifcher Einfluß über-
ragen und einschüchternd. Aber überall macht sich boch
eine aufkommende Dämmerung über Frankreichs U n-
friedenspolitik bemerkbar. In Rom und London
geht man seine ei enen Wege, und in Washington ist soeben
von goover zur Frage Abrüstung und Weltwirtschastskrise
eine
urteilung der französischen Politik enthält, die ie von einst
alliierter Seite gegen Frankreich ausgesprochen worden ist.
Es ist durchaus wahrscheinlich daß nach der franzosischen
Präsidentenwahl sich auch in Frankreich ein (Stimmungs-
umschwung geltend machen wird, der entweder wirklich
dem Frieden dient, oder der eine ganz klare Grenzlinie
zwischen den friedfertigen und den triegförderiiden Staaten
herbeiführt.

Denn die Elemente Italien“ «. ..
Furchtbare Unwettersihädeii im Reich

Berlin, 8. Mai.
Noch immer treffen aus bem Süden und Westen des

Reiches Nachrichten über ungeheure Verwüstungen ein, bie
schwere Wolkenbrüche durch Ueberschwemmungen angerichtet
haben. Seit Menschengedenien gab es in diesen Gegenden
keine solche Wassersnot mehr. Die Katastrophe brach über-
all mit solcher gilöhlichteit herein, daß die Bevölkerung von
Entsetzen gepa l, vielfach nur mit dem Allernotwendigsten
versehen, floh.

Die Katastroiibe im siidiiiesten
Das Unwetter hat ganz besonders in Südwestdeutsch-

band gewütet. Außer den schweren Verwüstungen in Bad
omburg und Umgebung ist besonders auch die Frasnkfurter
iedlung des GdA., der ,,F)eimatring«, stark in Mitleiden-

Lchaft gezogen worden. Schutzpolizei und Feuerwehr hatten
ie ganze Nacht zu tun, um die Waffermassen, die in die

häuser der Siedlung eingedrungen waren, herauszupumpen.

Am heftigften hat das Unwetter über dem Spessart
gewütet. Zwischen den Orten Fechenbach und Dorfprozelteii
wurde der Bahndamm unlerfpiili, unb mehrere Brücken
wurden weggeriffen. Große Bäume wurden mit benmur-
eln aus ber Erde gerissen und hohe Pappeln wie Streich-
höher geknickt. Jm Taunusort Erlenbach wurde die Brücke
nach der Landesheilanstalt Steinmühle weggeriffen. so daß
die An talt vollständig vom Verkehr abgeschnitten T. Der
Main st in seinem Unterlan so stark gestiegen, aß die
Schleusen überfpült wurden und die Schiffahrt eingestellt
werden mußte. Der Neckar ist sogar von 1,72 auf 6,18 Me-
ter gestiegen.

Alnrmniiibriibien aus unteriranten
Ueber Iphofen wütete fast zwei Stunden lang ein

heftiges Gewitter. Das Dach eines der öftlichen Stadttürme
wurde durch Blitzschlag beschädigt, gewaltige Was ermengen
wälzten sich meterhoch über die Fluren dem Stä tchen zu;
Lie wurden dort von den Stadtmauen aufgehalten und füllten
ie Wallgräben. In Bergtheism haben die wolkenbruchartig

niedergegangenen Regenmasfen an den Feldern große
Schäden angerichtet, ebenso in Güntersleben, wo die Orts-
straßen überschwemmt, Keller überflutet unb Wohnungen
und Ställe geräumt wurden. Schwer heimgesucht sind die
Felder um Obersfeld; dort fielen hagelkörner von außer-
gewöhnlicher Größe, Geröll bedeckt teilweise meterhoch die
orfstvaßen. Auch aus Klingenberg und Fechenbach werden

große Wasserschäden gemeldet.

Zwei Tobesoiifer in Württemberg
In Untertürkheim ist beim Treibholzfischen der 30jäh-

rige horla er vor den Augen seiner Frau ertrunkeii. Jn
Feuerbach iel der 16 Jahre alte Stegmaier ebenfalls beim
holzsischen ins Wasser, wurde von einem Strudel erfaßt
nnd ertrant. —

Vertebrsiüirnnnen lin Baden
Durch den wolkenbriichartigen Regen wurden in ber

näheren und weiteren Umgebung der Stadt Karlsruhe
Straßen- und Eisenbahiischienen sowie tiefgelegene Ge-
ländeteile von Wassermassen überflutet. Polizei unb Feuer-
wehr mußten an verschiedenen Stellen zur Bekämpfung der
hochwasserschäden und auch zur Rettung von Menschen, die
vom Wasser in ihre-n Wohnungen bedroht waren, eingesetzt
werden.

Im Eifenbahnverkehr sind große Störungen eingetreten.
Der Eisenba nbetrieb zwis en Durlach und Weingarten
mußte eingetellt wer-den. m Taubertal entstand in der
letzten Nacht zwischen Bronnenbach unb Reicholzheim ein
Dammrutsch, so daß der durchgehende Verkehr unterbrochen
wurde-

Blibiibläae in siidbanern
— Ein schweres Gewitter rief in Südbayern nicht nur

zahlreiche Ueberschwemmungen hervor, sondern richtete auch
durch Blitzf läge Schaden an. Besonders heimgesucht wurde
das schwäbi che Donautal, wo infolge von Bliizfchlagen vier
Stadel nieberbrannten, so in Günzburg, in Donaualtheinn
in Weifingen unb in Gundelsingen.

In Oberschwaben hat das Unwetter hauptsächlich Ueber-
schwemmun sschäden verursacht. Der L»ech, die Iller und die
Günz finb tart eftiegen. In Bad Tolz ist die Isar start
gestiegen; der heFtige Gewitterregen wurde zeitweise durch
starke Hagelschläge unterbrochen '

Iriibiaat in mentalen nerniibtei
. Das Unwetter, das auch über ganz Westsalen nieder-

legangen it, hat allenthalben großen chaden angerichtet-
n viele-n tellen sind die Getreides und Kartoffelfel er voll-

tiiiitii lnersanldetd kaickßzeiitelrckfashschatfien entstand auch durch
a in an. wir a i e nwe en.

tzBefoxiiders arg heimgesucht wurde das lippis » Gebiet
rings um Lemgoz teilweise is hier die ganze Sri: inhrsfaat
vernichtet. Aus einigen Orten wird betrachtlicher Verlust
an Vieh gemeldet.

Allerlei Neuigkeiten
Die Erfolge der Berliner Philharmoniter in Paris. Bei

dem zweiten Konzert des Berliner Philharmonischen
Okchefters in der Großen Oper in Paris errangen bie Ber-
lin-er Kün tler mit der Wieder abe er in Paris wenig be-
banrnten »chuberts n Sinfon e begeisterten Beifall. Der
außekgswvhnliche rfolg läßt reinen Zweifel daran, daß
Furtwangler im kommenden Iahre wagen kann, drei Kon-
gerte zu veran talten. Den beiden Pariser Konzerten wohnten
er beutt otfd)a[fter von hoesch, der österreichis e Ge-
andte G nsberger owie fast alle hervorragenden ariser
_ usiter bei, vor allem die Kapellmeister der verschiedenen

 

ede gehalten worden, die eigentlich die schärfste Vers ·

Sinfonieorchester von Paris. Im Anschluß an die» Pariser
Konzerte veranstalten die Berliner Philharmoniter ein
Konzert in Lyon und in Marseille und begeben sich von
dort nach der Schweiz.

Anklageerhebuiig gegen den früheren Abg. flienlimp.
Wegen Vergehens gegen den Paragraphen 12«des Gesetzes
ur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs ist gegen den

Früheren Reichstagsabgeordneten Shndikus Johann Niens

tiMP-Bochum, den Kaufmann W.»f)undertmarck-Dortmund
und den Kaufmann Lindemann-Daberg. bei Buende Anklage
erhoben worden. Es handelt sich um die Bestechungsgelder,
die Nientimp von den Dortmunder Muhlenwerten erhalten
at. Der Termin zur hauptverhandlung am Dortmunder

chöffengericht ist bisher noch nicht angesetzt.
Ueberführung des Mörders Jenas nach Malchow. Die

. bei Stade festgenommenen Malchower Mörder, der Fa-

. Knüppel nieder und fesselteii ihn.

brikant Ionas, seine Frau sowie die beiden helfershelfer
Kaselitz und Jörß wurden unter Begleitung von Schwe-
riner Kriminalbeamten nach Malchow uberfuhrt.

Raubüberfall auf eine Posthilsssteile.» In der Nacht
drangen Einbrecher durch ein Fenster in dashaus des
Leiters der Posthilfsstelle in Wintersfelde (Kreis Greifen-
h-agen) schlugen den Beamten, als er erwachte, mit einem

Die Räuber erbeuteten
. 200 Rm. Amtsgesd und 1800 Rm. Ersparnisse des Ueber-
. falleiien und entkamen unerkannt.
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Der Postbeamte hat
durch die Schläge mit dem Knüppel ernste Verletzungen er-
itten.

Veruntreuung von Arbeitslosengeldern. Die Behörden
in Sosnowitz sind großen Unterschleisungen und Schiebungen
bei der Auszahlung von Arbeitslosenusnterstutzungen auf die
Spur gekommen. Mehr als hundert Personen haben im
(Einvernehmen mit einigen Angestellten Unterstützungen bei
verschiedenen Zahlstellen abgehobe·n, die sie auf Grund der
von den Beamten erhaltenen Bescheinigungen erhielten.

Unierschlagiingen bei dem Ehemifchen Wert Oothringen.
Wegen der Unterschlagungen bei dem Chemischen Werk

_ Lothringen in Gerthe, sind auf Grund des belastenden Mate-
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rials die hauptbeteiligtem nämlich ein Prokurist, der haupt-
kassierer, der Lohnbuchhsalter und ein Abteilungsleiter, von
der Krimisnalpolizei verhaftet worden. Die Verhafteten sind
geständig. Die höhe der unterschlagenen Gelder bezisfert
sich nach den bisherigen Feststellungen auf etwa 100 000 Rm.
Die polizeilichen Untersuchungen sind noch nicht abgeschlossen.

Zwei Personen verbrannt. Bei einem Brand, der in
früher Morgenstunde in einem Londoner hotel ausbrach,
sind zwei Personen verbrannt.

Verhastung zweier Mörder auf Long Island. Ein
Mann namens Erawley, der wegen Ermordung eines ame-
rikanischen Polizisten gesucht wurde, konnte in einem hause
auf Long Island verhaftet werden. Vorher war es wischen
ihm und der Polizei zu einem regelrechten Feuergefecht ge-
kommen, wobei ungefähr 700 Schüsse gewechselt wurden.
Erawley war bei seiner Festnahme lebensgefährlich verletzt.

· Mit ihm wurden ein wegen Ermordung einer Tänzerin ge-
: fuchter Mann und eine Frau verhaftet, die aber beide un-

 

 

-
—
-
-

‚
c
.
.
.

-

  

i
.
.
—

-
-
·
-
-

 

verletzt geblieben waren.

Fünf Todesopfer eines Verkehrsunfalls. Ein mit Schul-
tindern besetzter Autobus wurde auf einem Bahnübergang
bei Merced in Kalifornien von einem Güterng erfaßt. Der
Ehausfeur des Autobusses und vier Kinder wurden getötet,
25 Kinder schwer verletzt.

Gebührenfreie Einreisevermerke für Bulgarien. Nach
einem im Bulgarischen Staatsanzeiger vom 29. April 1931
veröffentlichten Gesetz über die vom Miniterium der aus-
wärtigen Angelegenheiten auszuhebenden ebühren werden
die Königlich Bulgarischen Gesandtschaften und Konsulate
im Ausland ermächtigt, gebührenfreie Einreisevermerke zu
erteilen: 1. an Iouriialisten, Schriftsteller, Gelehrte usw.,
die Bulgarien zu Studienzwecken besuchen wollen, 2. an
Sportler und Studierende, die in Gruppen von mindestens
fünf Teilnehmern reifen, unb 3. an Reisende, die in der
Zeit vom 1.Iuni bis 30. September bulgarische Kurorte
besuchen wollen.

Befchräntter Lufipostdienst nach Siidamerita. Die fran-
9öfifche Luftsahrtgesellschaft Eompagnie Generale Atropo-
tale, Paris, hat den Flugdient auf den Strecken Buenos
Aires—Asuncion, Arica——La az und Arica—Lima vor-
übergehend eingestellt. Luftpostsendungen nach Paraguay,
Bolivien und Peru mit dem Viermerk »Par avion France-—
Amerique du Sud« müssen daher von Buenos Aires oder
Arica auf gewöhnlichem Wege weiterbefördert werden.

SWIM “WM. .
Brockau,·den 9. Mai 1981.
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Sammelzeit fiir Mdiveneier verlängert

Der Bezirksausschuß in Breslau hat in Abänderung bes,
Beschlusses vom 26. März 1931 aus Grund des § 42 Abf. I
der Jagdordnung vom 15. Juli 1907 beschlossen, für den
Umfang des Regierungsbezirks Breslau die Sammelzeit
für Möweneier bis zum 30. Mai 1931 einschließlich zu
verlängern.

Auch der Bezirksausschuß in Liegnitz hat den auf den
20. Mai festgesetzten Schluß der Sammelzeit für Möweneigt
bis zum 23. Mai verlängert.

. Die Oderschiffahrt im April . —-
Die Verkehrslage auf der Oder hat sich etwas gebessert.

Während im März dieses Jahres im Mittel 5600 Tonnen
Kohle täglich in Coselhafen umgeschlagen wurden, ist die
tägliche Leistung im April auf 7300 Tonnen in die Höhe
gegangen. Jm April des Jahres 1930 wurden dagegen
täglich 10300 Tonnen zu Wasser gebracht.

Die Anzahl der Leerkähne, die von Eoselhafen oder-
abwärts auf Ladung warten, ist während des April von 660
auf 800 geftiegen.

Aus Breslau

Ausbau des Flughafens
Der Aufsichtsrat der Flughafen Breslau G. m. b. H- hat

beschlossen, den vor einigen Monaten grundsätzlich genehmig-
ten Ausbau des Breslauer Flughafens mit einer neuzeit-
ltchen Hallenanlage und einem dem Verkehr entsprechen-
ben Verwaltungsgebäude ausführen» zU lassejls
» Nähere Beschlüsse über die Einzelheiten dieses Profekts hat
sich ber Aufsichtsrat für spätere Sitzungen vorbehalten. -

Der ,,Breslauer Jnflationstönig« verhaftet

- Auf Veranlassung der Breslauer Polizei ist iti Lich-
tenau in der Tschechoslowatei der 431ährige frühere Bres-
lauer Großtaufmann Alfred Gittler verhaftet worden.
Gittler spielte während der Jnflationszeit eine aroße Rolle



Zum Muttertag am 10. Mai
Mutter, liebstes Mütterleiii . ..

Von Gerhard B ü t t n e r
(lInberechtigter Nachdruck verboten.)

Und eines Tages war er dann da, einmal in jedem
Jahre: der Tag der Mutterl Bon Skandinavien her kam
die Anregung, einen Ta im Jahre der Mutterehrung zu
widmen. Vor nun vier 9Jahren. Und es wäre seltsam ge-
wesen, wenn das geistige Deutschland diese Anregung nicht
sogleich aufgegriffen und in wenige-n Jahren heraus einen
Volkstag von so tiefer Bedeutung gestaltet hatte, daß er
schon längst nicht mehr we zudenken ist aus der Folge der
zährlich wiederkehrenden esttage. Da und dort»in der

elt ist der Muttertag ein leuchtender Freudentag sur Hun-
derttausende und aber Hunderttausende, für Millionen Mut-
ter. Wir Deutschen brachten den Mutterta ungefahr zur
gleichen Zeit zur Einführung wie unsere ettern jenseits
des großen Wassers, die Amerikaner. Und wir haben gleich
eine xnnoolle Zeit für ihn gewählt: die Zeit des Frühlings,
des prießens und Werdens, den Mai. Denn konzentriert
sich nicht alle Wärme der Liebe, die das Kind der Mutter
entgegenbringt, auf den Generalnenner: dir Mutter,
dir . . . dir verdanke ich . . .‘?l

Nicht nur das Sein, nicht nur dies Leben, sondern
all das Liebevolle im Grunde meiner Seele: das Erkennen
der Natur, das Erkennen und Erfühlen der Notwendigkeit,
zu lieben und zu schützen: die Mutter, den Vater, die
Schwestern und Brüder, getreue Nachbarn und desgleichen.
Haus, Hof und herb. Wundervoll, wie manch ein schlichter
und doch großer Mensch dem im tiefsten Jnnern veranker-
ten Gefühl der Kindesliebe, der unerschütterlichen Liebe»zur
Mutter, Ausdruck lieh. Stark betonte das z. B. der großte
Mann aus der Stadt der ,,reinen Vernunft«, Jmmanuel
Kant, der Philosoph aus Königsberg So drückte er sich aus:
»Ich werde meineMutter nie vergessen; denn sie
pflanzte und nährte den ersten Keim des "Guten in mir; fie
ö fnete mein Herz den Eindrücken der Natur; sie weckte und
erweiterte meine Begriffe, und ihre Lehren haben einen
immerwährenden Einfluß auf mein Leben gehabt . . .“ —
Matthias Elaudius kam nur schwer über den Tod seiner
Mutter hinweg. »Es war“ schreibt er in einem Aufsatz, in
dem er von ihrem schweren Sterben erzählt, »meine M ut-

      

ter . . . unb hatte mich immer so lieb gehabt. . .“ -—
Wie selten lieb man seine Mutter haben Bann, auch selbst,

 

zunächst im Getreidehandel. Er dehnte seine Traiisaktionen
dann auf industrielle und Bankunteriiehmniigen aus. Man
nannte ihn damals allgemein den »Jnflationskönig von Bres-
lau“. Nach der Markstabilisierung geriet Gittler in Schwierig-
keiten und flüchtete schließlich unter Hinterlassiing ungeheurer
Schulden nach Amerika. Von dort war er nach Europa
zurückgekegrt und hatte sich nach der Tschechoslowakei ge-
wandt.
wegen Veruntreuung und Steuerhinterziehiing gefucht. Er war
in Berlin bereits zu einer Gefängnisstrafe von mehreren
Monaten verurteilt worden, deren Verbiißung er sich durch die
Flucht entzog. Das Verfahren zur Erwirkung der Auslieferung
ist im. Gange.

—- Unglücksfall. Am Freitag stürzte die 65jährige
Ehefrau Ida P. aus ihrer im dritten Stock gelegenen
Wohnung beim Fensterputzen in den Hof ab. Sie war sofort
tot. Die Leiche wurde nach der Anatomie übergeführt.

—- Brand durch elektrisches Bügeleisen. Am
Donnerstag wurde die Feuerwehr nach dem Grundstück Schieß-
werderplatz 20 gerufen. Dort war der Fußboden, Gardinen

 

wenn es eine Stiefmutter ist, oas prägt der Maler Anselm
Feuerbach in folgende Worte: »Liebste Mutter, möge dir
dies Briefchen sagen, wie innig nahe ich Dir stehe und wie
ich verlange von Dir, um meinetwillen, daß du gefaßt und
still so fortfährst im Vertrauen auf mich. Wir alle treffen
uns ja einst da droben, fa, das glaube ich, unb da ge en
wir alle Hand in Hand durch die himmel . . .« Und Theo or
Körner an seine Mutter: ,.Gute, liebe Mutterl«

Aber nicht nur Söhne nnd Töchter wissen das Hohelied
der Mutter in aber tausend verschiedenen und doch fast
gleichartig klingenden Akkorden zu singen: die Künstler
.eutschlands, die Meisterkünstler der ganzen Welt, sie alle
singen, Dichten, malen bildhauern seit schier unermeßlichen
Zeiten an jenem einen großen Wer : an der G e staltun g
d e r M u t t e rl Bleiben wir bei den Bildhauern, so ist eine
der berühmtesten und bedeutendsten Darstellungen der
Mutter, und zwar unter dem bezeichnenden, charakteristischen
Werktitel: E in e Mutter — von dem 1870 zu Düsseldorf ge-
borenen, jetzt in Berlin fchaffenden Bildhauer Franz Dorrens
bach gemeißelt worden«

Ach, es ist Yo wichtig: nicht nur meine, deine, sondern
ein e Mutter. st doch Mutterliebe und Liebe des Kindes
zur Mutter allenthalben in der weiten Welt der Urgrund
aller Kultur. Vom ersten Augenauffchlagwan ist Mutterliebe
die Sorge für das lei liche und seelische ohl und Gedeihen
des Kindes. Das erste Lallen weiß nur die Mutter zu deu-
ten, den erften, meist hilflofen Blick. Und in allen Zonen
der Welt empfindet der dankbare Menfch eine lebensläng-
liche Verpflichtun , folch endlos große Liebe, wie sie eine
Mutter dem Kin e beut, so oder so, und wenn es nur
psennigweife geschieht aber doch, abzutragen.

Alle Völker kennen in ihrem Sprachschatz das innige:
Du, Mutter, du. Und hören wir der Dichter Wort, das da
von unsichtbarer Krone spricht, die Mutterschaft verleiht . . .
und lesen in den Lebenserinnerusngen aller Großen und Be-
ruhmten von dem „überreichen goldenen bergen“, das nicht
nur Dichtermüttern, Malermüttern, fondern allen, allen
echten Müttern eigen ist, dann quillt auch in unser herz
eine wonnefame, wohlige Erinnerung an all die Wohltaten,
den helfenden Blick, die glättende Hand der Mutter, und
wir pflücken die schönste Blume und suchen nun auch selbst
den schonften Reim zum Glückwunfch an dich . . . an dich

Mutter, liebstes Mütterlein.
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von ‚einem‘ Motorradfahrer umgefahren und erlitt eine schwere
Gehirnerschütternng, an deren Folgen sie bald verstarb.

Marklifa Absturz eines Schoriisteinfegers.
Jn G e r la ch s h e i m stürzte ein Schornsteinfegergehilfe aus

. einer Höhe von zwölf Metern ab. Da man Verletzungen des
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und ein Möbelstück einer Untermieterin in Brand geraten. I
Die Brandursache ist darin zu suchen, daß ein elektrisches
Bügeleisen nach dem Gebrauch nicht ausgeschaltet worden war.

Kreuz uiid Quer durch Schlesien.
Neunter-it Erstes Badeopfer. Jn Krintsch er-

trank der zehnjährige Schüler Josef Lind ner beim Baden
in einem außerhalb des Dorfes gelegenen Sumpf. Aeltere
und jüngere Knaben versuchten ihn zu retten, er war aber
bereits in einem Loch untergegangen. Herangeholte Hilfe kam
zu spät.

Jauer. Wande rbursche vom Auto erfaßt. Auf
der Ehaussee Liegnitz——Jauer wollte ein Kraftwagen
der Alt-Jauerfchen Zuckerfabrik drei Wanderbiirschen über-
holen. Da zwei von ihnen nach rechts und einer nach links
auswichen, kam der Ehauffeur in Verwirrung, und der Wagen
erfaßte den nach links Ausaewichenen. der schwer verletzt

wur5e. Er mußte in das Kreiskrankenhaus Jauer eingeliefert
werben.

Strehlen. Todessturzmit dein Motorrad. Frei-
tag früh um 3 Uhr wurde der Bäckermeister S chindler aus
Grün-Hartau, Kreis Nimptfch, auf der Ehauffee neben
seinem Motorrad tot aufgefunden. Schindler war am Nach-
mittag zuvor nach Strehlen gefahren. Durch sein langes Aus-
bleiben beängftigt, schickte feine Frau den Lehrling auf die
Suche, der die Leiche seines Lehrherrn fand. Die Unter-
suchung hat ergeben, daß Schindler gegen einen Telegraphen-
mast gefahren ift.

Oels. G r o ß f e u e r. Jn der Nacht zum Donnerstag -
brach auf der Besitzung des Stelleiibesitzers Wieczorek
Feuer aus, das sich schnell ausbreitete. Während die Scheune
unb Stallung vollständig niederbrannten, konnte das Vieh
gerettet werden.

Großfeuer im Kreis SrebnitJ

Jn Ma len brannte Freitag morgen eine ehemalige
Zuckerfabrik nieder. Jn dem Gebäude waren Wohnungen ein-
gerichtet worden, in denen mehrere« Familien von insgesamt
20 Köpfen untergebracht waren. Die Einwohner wurden vom
Feuer völlig überrascht. Einige Kinder konnten nur im letzten
Augenblick über das bereits brennende Treppenhaus gerettet
werden. Da das Gebäude völlig vernichtet ist, sind die Be-
wohner obdachlos. Mitverbrannt sind große Strohvorräte
und verschiedenes Mobiliar. Die Ursache des Brandes ist noch
nicht festgestellt. Der Besitzer ist versichert.

Alt-Wehlau. Festnahme ‚wegen. Grenzübers
·tritts. Hier wurden zwei jugendliche politische Arbeiter fest-
genommen, die bei Ra witsch die Grenze uberschritten hatten.
Sie machten einen völlig verwahrlosten Eindruck. Auf Be-
fragen gaben fie an, fie wollten m Deutschland Arbeit suchen.

Nothenburg. Tödlicher Verkehrsunxalb In
G r o ß - P et e r s d of überfuhr ein Motorrad ahrer die
Witwe des Tischlermeisters M i cl e i n , die ihren Verletzungen
bald erlag. — Auch in N u v v e n d o rf wurbe eine Frau

 

 

braune Bohnen au

Rückgrats befürchtet, wurde er in das Kreiskrankenhaus in

' ‚ L b b .ittler wurde von verschiedenen Staatsanwaltschaften · au an ge racht
Kauffuiig. Kündigungen bei den Kalkwerken

Tschirnhaus. Den Belegschaften der Kalkwerke Tschirn-
haus, Bomnitz 8c Siegert, ist gekündigt worden. Man nimmt
jedoch an, daß die Betriebe nicht stillgelegt werden, sondern
vermutet, daß Wiedereinstellungen zu neuen Bedingungen
erfolgen werden.

Schweidnitz. Schwerer Wildfrevel. Auf dem
Würbener Jagdgebiet wurden in den letzten Tagen zahl-
reiche Fafanen aufgefunden. Da äußere Verletzungen nicht
zu erkennen waren, wurde der Mageninhalt der Tiere unter-
sucht. Dabei stellte ffich heraus, daß die Tiere kleine gekochte

genommen hatten, die vergiftet waren.
Bisher hat man etwa 50 Fafanen tot aufgefunden. Da es
sich in der Hauptsache um Hennen handelt, die jetzt Legezeit
haben, beträgt der tatsächliche Verlust das Mehrfache der
aufgefundenen Siere. Die Landjägerei at die Ermittlungen
gufgeiktommem Man nimmt an, daß es sich um einen Nacheakt
an e .

Hirschberg Schwere s Unwetter im errgebirge.
An den Nordhängen des Jsergebirges zwischen Altkemnitz und
Rabishau wütete ein schweres Unwetter. Die Felder wurden
strichweife mit großen Hagelkörnern bedeckt. Der darauf-
folgcnde wolkeiibruchartige Regen ließ die Bäche über die
Ufer treten; die tiefergelegenen Wiesen und Felder wurden
unter Wasser gesetzt. Von den Abhängen wurde der

«Mutterboden abgespült und in verschiedenen Ortschaften die
Wege teilweise sehr zerstört. Der Schaden ist beträchtlich.

Schmiebeberg. Erwerbslosenkundgebung. Don-
tag hielten hier die Wohlfahrtserwerbslosen eine Protest-
versammlung gegen die Kürzung der Wohlfahrtsunterstützung
ab. Jm Anschluß hieran zogen die Seilnehmer vor das Rat-.
haus. Es kam stundenlang zu ernsten Zusammenrvttungen
auf dem Markt und den umliegenden Straßen. Da die
Schmiedeberger Polizei zu schwach war, wurden Landjäger aus
Hikfchberg und Kriminalpolizei und das Ueberfallkom-
mando der G örlitzer Schutzpolizei herbeigerufen. Die Lage
war zeitweise sehr ernst, doch konnten schwere Zusammenk
stöße vermieden werden. Noch in der Nacht wurden drei
Rädelsführer in ihren Wohnungen verhaftet und in das

UntersuchuIIgSgesängnis nach Hirschberg eingeliefert.

QDberichlerten
Weiter rückgängige Konjunktur im Bergbau

Die Statistik über Förderung und Absatz im ober-
klchlefischen Steintohlenhergbau im Monat April weist ein
äußerst trauriges Ergebnis auf. Wurden im März noch
1491408 Sonnen oder arbeitstäglich 57 362 Sonnen Kohle
gefördert, so waren es im April nur noch 1330 078 Sonnen
oder 55 420 Sonnen arbeitstäglich. Jn gleich erschreckendem
Maße ging der Gesamtabsatz von 1356 568 Sonnen auf
1 214 683 Sonnen zurück. Der Rückgang verteilt sich in gleicher
Weise auf den Absatz innerhalb der Provinz, im übrigen
Deutschland und im Ausland. Entsprechend dieser Entwicklung
haben sich die Haldenbeftände weiter erhöht und betrügen
Ende April bei Kohle 641 645 Sonnen gegen 592 138 Sonnen
unb bei Koks 523 018 Sonnen gegen 497 493 Sonnen.

Kosel. Zweimal überfallen. Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde der Lehrer Marzinek auf dem Nach-
hausewege von Kandrzin nach Lenartowitz zweimal
überfallen. Er war in einem Kandrziner Lokal mit drei
Einwohnern feines Heimatortes in Meinungsverschiedenheiteii
geraten, worauf er sich in ein anderes Lokal begab, jedoch von
ihnen verfolgt wurde. Nachdem sich die drei, zu denen sich
inzwischen noch ein Vierter gesellt hatte, dann entfernt hatten,
trat auch Marzinek seinen Heimweg an. Am Waldrand von
Lenartowitz sprangen plötzlich die Drei aus dem Wald
hervor und versetzten dein Lehrer einen derartigen Schlag auf
den Kopf, daß er bewußtlos zusammenbrach. Fast zwei volle
Stunden blieb Marzinek in bewußtlosem Zustande lieaeu. »
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Die Usedomer Bäderbriicke fertig.

Die innerhalb eines Jahres erbaute große Straßenbrücke
über den Peenestrom, die die Jnsel Usedom mit dem Fest-

öU
undr t
nfer Bi

Händ verbindet, ist fertiggestellt worden und wird
singsten eröffnet- Die Brücke ist 325 Meter [an

auf fünf Pfeilern und zwei Landwiderlagern. —
zeigt die neue Usedomer Bäderbrücke.

bis er mit Hilfe einiger Schiffer seinen Weg fortsetzen koniites
Kurz vor seiner Wohnung verließen ihn die Schiffer, worauf
der Lehrer nochmals von seinen Peinigern mißhandelt wurde,
ohne daß der hinziikommende Nachtwächter dies verhindern
konnte. Mit schweren Verletzungen am Kopf und im Gesicht
traf Marzinek schließlich zu Hause ein,

Hindenbiirg. Nach Brandlegung erhängt. Der
Jnvalide Jakob Philippczek warf in feiner Woh-
nung, während seine Frau auf dem Markt war, seine Anzüge
und die Betten auf einen Haufen, übergoß sie mit Spiritus
unb zündete fie an. Als die heimkehrende Frau den Qualm in
der Wohnung bemerkte, alarmierte sie die Feuerwehr. Nach
dem Löschen des Brandes fand man in einem neben dem
Brandherd liegenden verschlossenen Zimmer Philippczek er-
hängt auf. Den Beweggrund zu feinem Verhalten dürften
häusliche Zwistigkeiten gebildet haben. ·- -- - « ·" «

Oberschlesiens (Export im Jahre 1930

Der Güterverfand der Reichsbahndirektion Op peln wies
im vergangenen Jahre gegenüber 1929 einen Gesamtrückgang
um 5105 432 Sonnen, das sind 19 Prozent auf. Jn keinem
Monat war eine Zunahme des Güterverfands gegenüber dem
Vorfahr festzustellen, so daß sich der Gesamtversand von
26 816 468 Sonnen auf 21711036 Sonnen ermäßigte. Nach
den wichtigften Güterarten gegliedert, ergab sich bis auf
Zinkerz, Zuckerrüben und Getreide in allen übrigen Artikeln
ein Rückgang, der sich bei Steinkohlen, Koks und Briketts auf
nicht weniger als vier Millionen Tonnen stellte. (Eigen und
Stahl wurden 166155 Sonnen, 3ement 154452 onnen,
Roheisen 153 992 Sonnen, Holz 133 018 Sonnen, Kalk 50 623
Sonnen, Düngemittel 24 739 Sonnen, Kartoffeln 8796 Ton-
nnnnen, Zucker 8490 Sonnen und Zink 4012 Sonnen weniger
versandt. Der Zuckerrübenversand erhöhte sich von 226 869
Sonnen auf 318 324 Sonnen, der Versand von Getreide
von 80 313 Sonnen auf 109 324'Sonnen, und von Zinkerzen
von 178 648 Sonnen auf 189 395 Sonnen.

Der Verkehr auf den oberschlesischen Schmalspurbahnen
ergab sogar einen Rückgang um 26,29 Prozent von 1424119
Sonnen auf 1049 622 Sonnen. Von diesem Ausfall würde
nach dem Jahresbericht der Industrie- und Handelskammer für
die Provinz Oberschlesien auch der Wechselverkehr zwischen
West- und Ostoberschlesieii betroffen, der in dieser Verkehrs-
richtung um 20,79 Prozent und in der Richtung von Ostober-
schlefien nach Westoberschlesien sogar um 41,42 Prozent zurück-
ging. -

" Mirtstliaftsiiachrichken
Brestauer Produktenbörse vom 8. Mai 1931

Getreide. Tendenz: Ruhig.
Weizen (frhlefifcher). Hektolitergewicht
von 74 Kilo. Durchschnittsqualität, gesund und trocken
von 76 Kilo, gut, gefund und trocken . . .- . . .
von 72 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar .

Roggen (schlesischer). Hektolitergewicht
von 70,5 Kilo, Durchschnittsqual., gesund und trocken .
von 68,5 Kilo, trocken, für Müllereizwecke verwendbar 195

Hafer, mittlerer Art und Güte . . . . . . . . . 204
Braugerfte . . . . . . . . . . feinste 250 gute 235
Sommergerfte, mittlerer Art und Güte . . . . . . 230
Wintergerste, 63——64 Kilo . . . . . . . . . . 220

« Hülfenfrüchte. TPendenz: Stetig. Viktoriaerbsen 30
bis 32, grüne Erber 31—32, weiße Bohnen 27—28, Pferde-
hohnen'19—20, Wirken 24—27, Peluschken 30—32, Lupinen
gelb 24—-26, Lupinen, blau 15—16.

.Rauhfutter. Tendenz: Weiter fest. Roggen- und
Weizen-Drahtpreßstroh 0,95, Bindfadenpreßstroh 075, Gerftes
und Hafer-Drahtpreßftroh 1,10, Bindfadenpreßstroh 0,90,
‘Roggenftroh, Breitdrusch 1,40, Heu, gesund, trocken 2,60,
Heu, gut, gefund, trocken 2,90.

· Futtermittel. Tendenz: Ruhig. Weizenkleie 13,25
bis 14,25, Roggenkleie 14,25——15,25, Leinkuchen (36 Prozent)
15,25—16,25, Rapskuchen (36 Prozent) 9,50—10,50, Palm-
kernkucheii (20 Prozent) 13,75—14,75, Sefamkuchen (46 Pro-
zent) 15,75—16,75, Deutsche Kokoskuchen ‚(26 Prozent) 15,50
bis 16,50, Neisfuttermehl (24 Prozent) 11,25—12,25, Bier-
treber 10,25—11,25, Malzkeime 10,25—11,25, Trockenschnitzel
6,60—7‚10, Extra Soyaschrot (44 Prozent) 15,75—16,75,
Kartoffelflocken 16,75—17,75, Sonnenblumenkuchen (40 Pro-
zent) 11,50—12,50, Erdnußkuchen 14,75—15,75.

Mehl. Tendenz: Ruhig. Weizenmehl (Type 60 Proz.)
äg,0040,00, Noggenmehl (Type 70 Proz.) 28,25, Auszugsmehl

,00.

Wasserftandsiiachrichten der Oder vom 8. Mai 1931
Ratibor 2,10, Kosel 1,00 Neißemündung, Unterpegel,

2,34, Brieg Mastenkran 3,13, Srefchen 1,40, Ransern, Unter-
pegel,«3,44, Dyhernfurth 2,68, Steinau 2,35, Glogau (am
7.Mai) 2,56, Tschicherzig (am 7.Mai) 2,47 Meter.

nach ieder ZigaretteII
schützt vor Kotarrh

nimmtdem Atem den Tobakgeruch

285
288
280

200

 



WasbietetBreslau?
Deli GIoria-Palast

Kaiser-Wilhelmstr. 5 Schweidnitzerstr. 37

5, 7, 9 / Sonntag 3, 5, 7, O 315, 516, 715, 916

« 19W..llllilW"!"3l ale letzten Inne
nnmnn lllll‘ (le lIlBIlliI‘lBll

Sßllllllll Fl‘iillBlI" Uraufführung

„CHARLOTT“
Die Wunderbar am Tauentzienplatz.

Creighton Thompson, .
der Niggersänger und jazzkönig. I

-

 

     
  

   

  
   
   

 
 

Kapellmeister Kurt Nellhaus am Flügel.
An den Gesellschaftsabenden
bis 4 Uhr morgens geöiinet.

Stadt-Theater
Sonntag 15,30 Uhr

,,La Traviata«
Kleine Preise, Gruppe II

Sonntag 20,15 Uhr

»Der fliegende Hollander«
Montag 18 Uhr

,,Die:Meistersinger von Nürnberg«
Dienstag 19,30 Uhr

Abonnements-Vorstellung A 19

»Leben des Ores «

Schnnspielhrme
Täglich 20 Uhr

Gastsptel des MellinisTheaters Hannover
»Wiener Blut-«

mit Arthnr Heil und Günther Fischer
Preise 50 Pfg. bis 4 Mark

Lohe-Theatern
Täglich 20,15 Uhr

»Der Hauptmann von Köpenick«
Ein deutsches Märchen von Carl Zuckmayer

Thalia-Thenter.
Täglich 20,15 Uhr
»Jntimitiiten«

Komödie in 3 Akten von Noel Coward
deutsch von Bruno Frank

 

 

i fett-lastend billig
das Eintrittsgeld, Getränke und Küche:

Verblüffend unerhört
mannigfaltig das große

Var-ists - Programm.
Von-blinkend schön

der neue Rahmen des Theaters.

Verblüffend: Tempo
Ists-seh und Stimmung

6 Tanz-Parkett-Flächen für’s Publikum

Kein Weinzwang — Gute Biere
Lustigkeit, Gemütlichkeit, Humor

—- -— — und das alles Im

A l k er z a r-

Viktoria-Theater
täglich 8-2 Uhr;

Sonnabend und Sonntag 84 Uhr.

Pausenloser Weltstadlbetrleb
Tiechbestellung Teleion 50834
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Monatshefte
die schönste deutsche Monateschrist

halten sich allen gebildeten
Kreisen bestens empfohlen.
Auch Ihnen wird diese schönste
deutsche Zeitschrift sicher ge-
fallen . Verlangen Sie eine
ProbenuntmernnterBenutzung
des anhängenden Gutschetnes.

Gutfchein Gern sendet der Verlag von Georg
clliel'termann, Braunschweig, gegen

———-—-————-""'_—"' Einsendung von 30 Pfennig ein
Westermanns Monatsheft im Werte von 2 Mars .

Nenn--

Bereit ‑

Adresse-
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Neue litt-teile
Sonntag, den 10. Mai von 4 Uhr an Prflisanna"!

TAN z F"'i‚°;ke
Die führende Tanzmusik bietet Ihnen mit?!“

_ in Bmcka“ noch an so using

tituliert-meist zum tollen-stets gewngng
Es ladet freundlichst ein Paul Tietzsch. —.____—__  
 

Innerhalb

weniger Stu
erhalten Sie

Bahnhofstraße l Z

 

nden
Vermählungs-Anzeigen
Verlobungs-Anzeigen

und alle anderen

Familiendrucksachen
in jeder verlangten Ausführung
und zu mäßigen Preisen in der

Buchdruckerei der
„Brockauer Zeitung“

Telefon 5328 l

 

Mehr denn je
muß man heute die Frage aufwerfen,

wo

man sparen soll.

Katholischer Gottes-

dienst in Brot-am

Sonnabend nachm. 4 Uhr

Beicht s. Erstkommunton-

kinder u. deren Angehörige

Sonntag, den 10. Mai
1/27 Uhr hl. Messe
Von l/28—8 Uhr bleibt
die Kirche geschlossen

l/29 Uhr Erstkommunion-
feier
11 Uhr Kindermesse
3 Uhr hl. Segen
l/28 Uhr Maiandacht (aus-
nahmsweise)

Wochentags 6 u. 615 Uhr
hl. Mes e

Montag 6 Uhr hl. Messe
für s- August Salzbrunn

und 615 Uhr hl. Messe für
T Frau Reißner

Dienstag 61° Uhr hl. Messe
für 1- Frau Langner

Mittwoch 615 Uhr hl. Messe
für lebende Familie Wolff

Schulmesse für· die Volks-
schüler, ab 5 Uhr Beichte
s. d. Kommunionkinder

Donnerstag, den 14. Mai
Christi Himmelfahrt

7 Uhr hl. Messe m. General-
kommunion der Rom:
munionkinder

IX410 Uhr Pred. u. Hochamt
11 Uhr Kindermesse
3 Uhr- hl. Segen

Freitag 615 Uhr hl. Messe
für f Glisabeth Hasse (o.
Mütteroerein bestellt)

Sonnabend früh l/26 Uhr
Marienmesse für »s- Max
Sehnwitz 615 Uhr hl. Messe,
ab 5 Uhr Beichte für die
Jungfrauen u. Mädchen
 

Gebrauchtes

Klavier
gut erhalten
zu verkaufen.

Wo? sagt die Zeitung. 

(Engl. Psarrkirche zum
HeiligenGeistinBrockan
Sonntag, den 10. Mai

9 Uhr Gottesdienst, an-
schließend Beichte u. Feier
des hl. Abendmahles.

Pfarrer Schulte
Chor »Herr, lehr mich
beten« Rungenhausen
.,Leih aus deines Himmels
Höhen« Gluck
11 Uhr Kindergottesdienst

Pfarrer Schulte
8 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte
Solo »Gott, deine Güte«

Beethoven

Donnersta.t, den 14. Mai
Christi Himmelsahrt

9 Uhr Gottesdienst an-
schließend Beichte u. Feier
des hl. Abendmahles.

Pfarrer Schulte.
Chor »Triumpf ihm, Jubel
und Dank« Schütz
»Der Herr ist erhöhet«

Götze
8 Uhr Abendgottesdienst

Pfarrer Schulte.
Männer-Chor »O Herr
Jesu Christ« Sitt
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Empfehle

meine bekannt guten
Qualitäten in

fill‘llflll - lilflllll
08|“!th Ilßl' Illlll -—.lill Illll.
Bill'llSlflllllllflhflflGn-lflßhlill‘llfl

M llllll Mo Illll.
sowie sämtliche

ins Fach schlagende Artikel
enorm billig.

Maler erhalten Sonderpreise.
Garant. doppelt gekochten

Harburger lelnül - Hrnis
ner Illlo —.70 lilll.

Paul Wistuba,
Bl‘llßlliill. llBI‘BSSlI‘iISSG ll.

Die vielen Verluste der kleinen Leute bei un-
sicheren und zweifelhaften Unternehmungen sind
größer, als man gewöhnlich annimmt. In die
Presse gelangt nur ein kleiner Teil derartiger
Nachrichten, auch wenn im einzelnen Fall
die Summen geringfügig erscheinen mögen, für
die Beteiligten stellen sie die gesamte Sicherheits-
rücklage dar, deren Verlustalle Zukunftshoffnungen
zerstören kann. Darum ist eine

gesunde Vorsicht

in Gelddingen heute mehr denn je am Platze.
Das Versprechen

übermäßig hoher Zinsen

sollte in jedem Falle zur Vorsicht mahnen.
Der Sparer soll und will nicht

spekulieren,

sondern sucht eine sichere Geldanlage.
Die Sparkasse der Gemeinde Brockauist

mündelsicher, «

außerdem kommt ihr Geld dem örtlichen Kredit-

 

 

 

 

 

- bedürfnis der Einwohnerschaft von Brockau zu-
gute und geht

nicht nach answärts

Darum bringt Euer Geld zur

Sparkasse
der Gemeinde Brockaui

  
 

 

  Was geht in Brocken vor?
Lesen Sle

in dieser Woche .

„IDIEE
FWRIEIEE
IMHEJIIIJFICE“

- Größte republikanische Wochenzeitung des Ostens —

F- 
Zeitungs- Makulatur

Piund- und Zentner-weise

zu haben bei E. Dodeck, Bahnhofstr. 12
 

 

« .

SI e sp ais-en
—

Zeit und Geld, wenn Sie bei
Stellengesuchen, Stellenangeboten,
An- und Verkäufen, Vermietungen,
Mietsgesuchen, Tauschgeschäften
usw. die „kleine Anzeige“ in unserer
Zeitung für sich arbeiten lassen.
Die „kleine Anzeige“ in unserer
Zeitung ist eine wirklich erfolg-
reiche Vermittlerin zwischen An-
gebot und Nachfrage; stellen Sie

II sie in den Dienst Ihres Haus-
haltes.

Beachten Sie nachstehenden
I

Gu t sch e I n .
Gültig bis 20. Mai.

Für diesen Gutschein wird gegen Zahlung von
1 Mark eine Gelegenheits-Anzeige, Wohnungs-,
Stellengesuch, Angebote usw. in der Größe »von

5 Zeilen
in unserer·Zeltung aufgenommen.

Seschäiiissaxeigsn

sit-II vondieser-Vergünstiguno
ausgeschlossen.

Bei Einsendung mit der Post bitten wir, den
Betrag in Briefmarken beizulegen.

Text siir die Anzeige
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Das „Hühnerauge sitzt
aber tief!“

„Und sitzt es noch so-tief,

„LEBEWOHL“
holt es heraus“.

 

Hühneraugen-Lebewohl und Lebewohl-Ballen—
scheiben, Blechdose (8 Pflaster) 75 Pig.‚ Lebewohl.
Fußbad gegen empiindliche Ftilie. und Fußschweiß.
Schachtel (2 Bäder) 50 Pig., erhaltlich in Apotheken
und Drogerien. Sicher zu haben:
pa|kgn-nrogerle RudollKI-(Immol.



2. Beilage zu Sir. 56 der »Brottauer Leitung«
Sonntag, den 10. Mai 1931.

 

Schäfan fiundUIa
Roman von Marlise Sonneborn (Erika Forst)

copyright by Martin Feuchtwangen Halle (Saum

3] Nachdruet verboten.

Sie hatte bis zum Ausbruch des Krieges das üppige
und tatenlose Dasein einer Dame der guten Gesellschaft
mit einigem Vermögen geführt. Kurz vor dem verhängnis-
vollen Augusttag hatte sie sich mit einem jungen Guts-
besitzer verlobt, ber schon in den ersten Wochen des Krieges
gefallen war. Ihren Vater und bald darauf die Mutter
hatte sie noch vor Friedensfchluß verloren; mit dem ein-
zigen Bruder, der als Krüppel aus dem Felde zurückkam,
lebte sie von dessen Hauptmannspension, bis auch der von
seinem Leiden erlöst wurde und sie verarmt und unfähig,
sich ihr Brot zu verdienen, entfernten Verwandten -— sie
fühlte es nur zu gut —- zur Last fiel.

Ia, wäre sie weniger hübsch gewesenl Aber die noch
jugendlicheTante — obwohl sie den gänzlichen Mangel an
Koketterie bei der schönen Nichte nicht übersah —— fürchtete
dennoch von ihr in den Schatten gestellt zu werden, und
so weit es nur ging, schob sie sie in den Hintergrund. Oft
genug mußte Hertha —- denn die Wohnungsverhältnisse
waren schlecht — während kleiner Geselligkeiten unb bei
Besuch zu dem Dienstmädchen in die Küche gehen.

Solange das Trauerjahr derartige Maßnahmen noch
etwas rechtfertigten, ertrug sie sie mit Fassung. Dann aber
bäumte sich ihr Stolz auf; sie versuchte, sich auf eigene
Füße zu stellen.

Zuerst als Sl‘s'erla'uferin. Man stellte sie gegen ein ziem-
lich hohes Gehalt in einem Herrenbekleidungsgeschäft an.
obwohl sie offen sagte, daß sie nichts verstünde Wenn sie
nur geschickt, liebenswürdig und gewandt sei, hieß es.
Ach, aber die Tochter des preußischen Generals hatte von
diesen Begriffen doch ganz andere Vorstellungen als die
Inhaber des Ladens. Bei der ersten Gelegenheit, da sie
ihre »Liebenswürdigkeit« bewähren sollte, versagte sie so
kläglich, daß sie unter Protest das Geschäft verließ.

Nun bot sich ihr eine Stellung als Mannequin. Es
ging ein paar Wochen nicht übel. Aber als Hertha eines
schönen Tages ein prachtvolles Gewand vorführen sollte.
erkannte sie in der Käuserin eine Dame, die zuweilen im
Hause der Eltern verkehrt hatte, doch niemals als gesell-
schaftlich ganz voll angesehen worden war. Lieber ver-
hungern als diese Demütigungl Wußte sie doch ganz
genau, daß sie selber gerade dieser Dame am häufigsten

« ihre Ueberlegenheit an »Bildung« hatte merken lassen. Sie
weigerte sich zu erscheinen und wurde fristlos entlassen.

Noch ein halbes Dutzend ähnlicher Abenteuer unb Ver-
suche —- mit ähnlichen Mißerfolgen.

Wie ein großes Glück empfand sie daher ihre Stellung
im Hause Willbergs; sie hütete sich. irgendwo und irgend-«
wie anzustoßen Ihre Wünsche und Hoffnungen gingen
nicht über das eine hinaus: in Frieden hier solange wie
möglich bleiben zu können. Würden ihr des Professors
heimliche, ihm selbst nur erst unklar bewußten Stim-
mungen ihr gegenüber bekannt geworden sein: sie hätten
ihr anfangs nichts als Angst und Sorgen eingeflößt. Die
schöne Hertha war keine Kampfnatur. Nur der Hochmut,
das Standesbewußtsein vermochten zuweilen ihre schwache
Energie aufzustacheln Leidenschaften lagen ihr fern.

Und welche Kämpfe hätten sich ergeben, falls der Pro-
fessor sie nicht nur verehren, sondern gar heiraten wollte?!
Sieglinde hing mit solch schwärmerischem Eigensinn an
dem Andenken ihrer Mutter. Sigurd war zwar gleich-
gültiger, aber niemals ein tatkräftiger Bundesgenosse
Und die prachtvolle Gundula hätte vielleicht unter Protest
das Haus verlassen.

Niemand wußte Gundulas Verdienste mehr zu schätzen
als Hertha von Rottweiler. Ermöglichte deren Tüchtigkeit
ihr nicht erst, diese schöne Stellung zu behaupten? Hertha
wußte nur zu genau, daß sie ohne Gundula schon seit
Wochen nicht mehr in Göttingen sein würde.

Wenn daher einmal einer aus der Familie, durch Gun-
dulas unverfälschte Aufrichtigkeiten vor den Kopf ge-
stoßen, gegen die Haustyrannei der Braven aufbegehren
wollte, so war es das Fräulein von Rottweiler, die mit
all der sanften Energie, die ihr zu Gebote stand, für sie
eintrat. Und seltsam, sowie Hertha für Gundula sprach,
verstummten alle, fügten sich alle. Schien es doch allen, als
ob gerade sie am meisten unter Gundula zu leiden hatte,
bie sie im Hause nicht aufkommen ließ unb ihr jedes tätige
Eingreifen in die Dinge verwehrte.

Seltsamerweise hatte Gundula selbst Fräulein von
Rottweiler gegenüber ebenfalls ein ungeheuer schlechtes
Gewissen.

Es schien ihr ja ganz unmöglich, daß diese nicht den
Wunsch hatte, das Zepter, das ihr als Hausdame gebührte,
in die Hand zu nehmen. Sie fürchtete sogar, Hertha würde
es eines Tages ohne weiteres tun und sie, Gundula, über-
flüssig machen. Aber Gundula hatte bereits mit der Zähig-
keit eines treuen Dienstboten von den Dingen und Men-
schen um sie herum Besitz ergriffen. Sie hatte Wurzel ge-

schlagen, und zwar, wie die Eichen ihrer Heimaterde
wurzeln, gerade und tief. Wenn solch eine Eiche von einem
Sturm gestürzt wird, so geschieht das nicht ohne Krachen
und Bersten; und viel kleines Buschzeug muß mit daran
glauben, und im Erdboden gibt es ein gewaltiges Loch.

Zwar ahnte Gundula wohl, daß Hertha ungeheuer be-
quem war, unb sie pflegte diese ihre Eigenschaft mit Um-
sicht und Raffinement. Sie selbst brachte ihr jeden Morgen
den Kassee ans Bett, beriet mit ihr den Küchenzettel, das
heißt, sie trug ihr einfach vor, was sie zu kochen gedenke
und-fragte, ob sie irgendwelche Wünsche habe.  

Jmmer ermunterte sie dazu, Gäste einzuladen, denn

dann war Hertha beschäftigt und nachher müde. Und sie,

Gundula, hatte ihr Reich für sich allein.

So spielten sich die beiden unbewußt in die Hand. über.

während das Fräulein von Nottweiler Gundula un-
begrenzt vertraute und von ihr nichts Böses erwartete,
wie es ihrer trägen und unselbständigen Natur lag, befand
sich Gundula in einem ewigen Mißtrauen. Sie lag sozu-
sagen immer auf ber Lauer, denn ihr urwüchsiger Instinkt
sagte ihr, daß für sie noch Kämpfe und Schlachten zu be-
stehen seien, ehe sie ihr selber unbewußtes Ziel, die absolute
Alleinherrschaft im Hause Willberg, würde erreicht haben.

Aber sie suchte den Feind in falscher Richtung. So
wenig der Professor sich um die Dinge der Wirtschaft be-
kümmerte, so fiel ihm eines Tages doch auf, daß man ihn
seit Wochen nicht um Geld angegangen hatte.

Er erkundigte sich bei Fräulein von Rottweiler, die er-
rötend gestand, daß diese Dinge doch in Gundulas Hand
lägen.

»Dann hat dies unglückliche Geschöpf natürlich alles auf
Rechnung genommen, was ich ein für allemal nicht haben
will“, jammerte der Gelehrte. »Sieglinde, rufe sie doch
gleich mall«

Gundula, die Hände an ihrer Schürze abtrocknend, kam
eiligst aus der Küche. .

»Was ist denn [06?"
»Sie haben ja seit Wochen«kein Geld von mir gefordert.

Wovon leben wir denn eigentlich?“ Die Stimme Willbergs
klang nicht sehr sanft. »Ich will diese Wirtschaft mit Rech-
nungen und dergleichen Unosrdnungen nicht.“

»Die Unordnung ist wohl nicht aus meiner Seite«,
platzte Gundula los. »Entweder weiß der Herr nicht, was
er mir gegeben hat — oder er ist früher schmählich betrogen
worden . . .«

»Am siebzehnten Oktober habe ich Ihnen...« Weiß
der Himmel, nein, er wußte nicht mehr, was er ihr ge-
geben hatte. »Iedenfalls nicht genug, um bis heute — wir
haben den vierten Dezember -— damit zu reichen.«

»Ich sage es ia!“ triumphsierte Gundula auf unb sah
von einem zum anderen. »Zwölfhundert Mark hat mir der
Herr Professor« — es schien Willberg, als lege sie einen
hämischen Ton auf den Titel -- „gegeben; ber Keller liegt
voll Gemüse und Obst aus unserem Garten. Da soll ich mit
dem vielen Geld, wo bei uns zu Hause arme Leute länger
als ein Jahr damit auskotmmen müssen, nicht mal ein paar
Monate reichen?“

»Haben die Mädchen ihtren Lohns«
»Die sollten sich wohl gemeldet haben oder wären

laufen gegangen, wenn sie hätten warten müssen, bis der
Herr Professor daran gedacht hätte.«.

»Und — und Sie felbft?“
»Ich bin so blöde nicht. ich habe auch an mich gedacht.

Es ist alles aufgeschrieben; ich kann jederzeit mit dem Heft
kommen. Bloß dem Fräulein« —— fie beutete mit einer Kopf-
bewegung auf Hertha —. »dem hab’ ich nichts gegeben, weil
ich nicht weiß, was der Herr Professor ihr bezahlen . . .«

Fürs Nichtstun, wollte sie sagen. Aber sie verschluckte
es; man soll die Götter nicht versuchen.

Willberg wandte sich an Fräulein von Rottweiler.
»Ich muß sehr um Entschuldigung bitten. Jedenfalls

rechnen Sie wohl mit Fräulein Rougemont ab. — Und
wann brauchen Sie wieder Haushaltsgeld?«

Diese Frage galt Gundula.
Er bewunderte heimlich ihr Haushaltstalent. Hatte

man sonst nicht mehr als das Doppelte in der gleichen Zeit
verbraucht? Und weniger gut getafelt? Wohin mochten
seine Gelder geflossen fein? Wenn dies Mädchen nur nicht
so grob, so unfein wäre.

»Ich danke Ihnen übrigens, Fräulein Rougemont«,
sagte er dennoch mit dem ihm eigenen Gerechtigkeitssinn
»Wenn ich Sie aufhalte. so entschuldigen Sie . . .«

»Och, Balder sitzt ganz gern noch in der Badewanne.
Außerdem ist die Anna bei ihm. Wenn der Herr Professor
noch etwas wollen . . .«

»Nein, nein, ich will nichts mehr«, antwortete Willberg
gereizt.

Gundula ging, etwas nachdenklich. Was hat der Herr
nur, fragte sie sich. Gewiß hat die Rottweiler gegen dich
gehetzt, die alte Hexe.

»Du bist ungerecht gegen Gundula, Vater«, sagte Sieg-
linde, als die Tür sich hinter dem Mädchen schloß. »Es ist
doch kein Verbrechen von ihr, daß sie sparsam ist.«

»Gewiß nicht, im Gegenteil. Aber irgend etwas reizt
mich bei ihr; je mehr, desto länger sie hier ist. Ob man
nicht ohne sie fertig werden könnte, Fräulein von Rott-
weiler?“

Mit bem uutküglichen Instinkt, der gerade d e n Wesen

manchmal eigen, die sonst keine Waffen haben im Kampf
ums Dasein, antwortete das Fräulein, noch dazu mit
einem Augenaufschlag, dessen ästhetische Wirkung den
Professor alles andere vergessen machte: »Ehe ich litte, daß
dies gute Menschenkind ihre Stellung verlöre, eher ging
ich lieber selbst.«

»Das ift sehr edel gedacht, Fräulein von Rottweiler«,
sagte der Professor bewundernd. Und auch Sieglinde fand
das Fräulein einfach famos.

Mit dem zähen Pflichtgefühl, das ihr eigen, erschien
Gundula am anderen Morgen bei der Hausdame.

»Der Herr hat befohlen, daß wir miteinander abrechnen
sollen«

Fräulein von Rottweiler saß im behaglich durch-
wärmten Salon in einem der roten Ledersessel und las
einen spannenden Roman. Sie fühlte sich warm und ge-
borgen; ihr war’s so wohl und sie wünschte nichts, als
ungestört zu bleiben.

»Liebe-z Fräulein Rougemont«, lächelte sie verbindlich»
‚man? Jch vertraue Ihnen ohne Rückhalt«

»Ja, aber der Herr . ..« __
Dje Hausdame winkte mit ihre-r» zarten Hand.  

»Ach, ich spreche schon mit ihm!" _
Die beiden, dachte Gundula brummig; einer ist»wie der

anbere. Was sollte das werden, wenn ich nicht warei
e «-

II

Sieglinde hatte einen Brief von Holk bekommen.

Lakonisch schrieb er:
»Sei heute um drei Uhr am Schillerdenkmal. Bummel

— wichtige Dinge. Pünltlich, Maus f“
Holk kannte schon die schwachen Seiten der Tochter des

Professors Willberg.
JU ihrem hübschen Sportkostüm, zart, schlank, lieh-

reizend, stand sie schon da, als er ankam.
»Mädel, du machst dichl V o r der Seit!“
Er legte ihre Hand auf seinen Arm und sie schritten

munter voran. Der Schnee lag ein paar Zentimeter hoch.
Es war herrlich im Hainberg. Sie lachten, scherzten, sahen
sich um, ob niemand sie beobachtete und küßten sich die
schneelalten Lippen warm.

Liebe und Jugend beflügelten ihren Schritt. Sie
befanden sich hoch oben am Bismarckturm, ehe sie sich recht
besannen, daß sie überhaupt unterwegs waren.

»Wir fliegen“, lachte Sieglinde.
»Du bist nicht umsonst die Braut eines Fliegers«,

meinte Holk.
Sie erstiegen den Turm. Es war kalt und windig dort

oben. Holk öffnete feinen weiten, warmen Mantel unb
ließ das »Häschen«, wie er seine Braut nannte, mit unter-
lriechen Sie schmiegte sich dicht an ihn und schaute mit
den dunklen, frohen und sorglosen Kinderaugen aus dem
Nest, das er ihr bereitet, neugierig unb erstaunt auf bie
weiße, verschneite Winterwelt zu ihren Füßen.

»Du wolltest mir etwas Besonderes sagen, Holl?«
fragte fie auf dem Heimwege.

»Häschen, ja. Und ich weiß nicht, wie ich beginnen soll.«
»Du willst fort?“ erriet fie fogleich.
»Ja und nein! Denn mein Herz hält mich hier, unb

mein Verstand -—“
»Komm, fag’, was ift“, bat fie nervös. »Lieber schlicht

nnd nackt die Wahrheit, als warten müssen. Ungewißheit
ist das ärgste aller Uebel.«

»Sieh, Linde. es lebt nun mal die alte Fliegersehnsucht
in mir, dieser Drang: Hinauf in die Luftl« Und die
blauen Augen des jungen Mannes hingen am Nacht-
himmel. »Aber für einen Flieger sind die Aussichten heut-
zutage noch schlecht. Passagierflüge —- gewiß, es mag eine
Zukunft haben. Indessen, es ist auch nicht mein Geschmack.
ebensowenig wie der rein sportsmäßige Betrieb. Es ist
für unsereinen eigentlich ein Unglück, daß er zum Leben
genug hat. Der Zwang, arbeiten zu müssen, macht erst
schöpferisch. Uns Söhnen aus reichen Familien wird unser
Streben als Spielerei ausgelegt. Wir haben härter als
andere zu ringen, daß man uns als Menschen, als Persön-
lichkeiters, anerkennt. Wir find immer nur die Söhne der

· Firma Soundso . . .«
»Und was willst du tun?“ fragte Sieglinde leise.
Sie fühlte nur eins: Daß ihr Glück, auf das sie so sicher

gebaut, zu wanken begann.
,,Linde, mir ist ein Antrag gemacht worden, ehrenvoll

und sehr interessant, verlockend einfach. Ein Bekannter,
ein Mitinhaber einer der größten englischen Flugzeug-
fabriken, hat mich aufgefordert zu einem Transozeanflug.«

Er schwieg.
»Und du hast angenommen?“

klang ein wenig heiser.
»Noch nicht! Die letzte Entscheidung liegt bei dirl«
»Und wozu das Ganzes«
»Gott, Linde, natürlich auch Geschäftsreklame. England

in der Luft voran! Aber es ist eine Ehre für mich, gerade
als Deutscher, an diesem Flug als Pilot teilnehmen zu
sollen, Linde. Es gibt in England tüchtige Flieget genug,
das weiß keiner besser als ich. Und wenn man mich auf-
fordert: Ist es nicht von allgemeinem Interesse, wenn
deutsche Namen in der Welt genannt werben?“

»Und wenn... ?“
»Ach, Häschen, das ist ja unmöglich« Ich fühle es, ich

lebe noch unendlich lange. Um meinetwillen —- ich würde
nicht zögern. Aber du —- du wirst ein paar Tage unruhig
fein. Und deshalb entscheide dul«

Sieglinde schwieg. Sie sah vollkommen klar; nicht wie
ein halbes Kind von wenig mehr als achtzehn Jahren, -—-
nein, wie ein reifer Mensch, der Welt unb Leben rennt.

Wenn sie ihn jetzt zurückhielt, dann hätte sie ihn un-
wiederbringlich verloren. Langsam, aber unfehlbar würde
sich seine enttäuschte Seele von ihr lösen. Sagte sie ja und

Sieglindes Stimme

’ ging alles gut, dann freilich hätte sie ihn ganz und für
immer gewonnen.

»Du sollst annehmen!“ fagte sie fest.
Jubelnd zog er sie an sich, hob sie mit seinen starken

Armen hoch und wirbelte sie im Kreise herum. An seiner
Freude erkannte sie, wie es ihn enttäuscht hätte, wenn sie
ihm abgeraten.

»Linde«, sagte er, »Linde, welch ein tapferer Kamerad
hist bui“ '

»Ich wollte, ich könnte mit«, meinte fie leife.
Er mißverstand ihre Motive.
»Das geht gewiß ein anderes Mal; jetzt noch nicht.

Aber Linde, auch ich stelle meine Bedingungen.«
Sie sah fragend zu ihm auf.
»Ich möchte unsere Verlobung vorher veröffentlichen.«
Doch, dachte sie, es ist besser; ich kann dann ganz und

immer um ihn trauern, wenn...
Sie nickte nur.
Der Professor war nicht erstaunt, als die beiden zu ihm

tarnen. Er saß im Salon mit Fräulein von Rottweiler.
Balder war ebenfalls zugegen.

Man wusch. Gundula dirigierte die Mädchen und griff
selber kräftig zu. Sie konnte ihren Liebling nicht ge-
brauchen.

»Ein paar Stunden werden Sie ihn ja wohl beschäftigen



können«, hatte sie brummig zu der Rottweiler gesagt, dem
Kleinen aber vorsichtshalber feinen Baukasten mit auf den
Weg gegeben.

Nun saß er still und geduldig auf bem Boden und
fbielte. Nur ab und zu fragte er mal: »Ist es bald sechst«
Um sechs Uhr wollte Gundula ihn holen.
Fräulein von Rottweiler hatte mit einer Geduld, die

von Interesse kaum zu unterscheiden war, die neuesten
Ideen ihres Arbeitgebers iiber das Verhältnis Marcions
zur Gnosis mit angehört.

Sie hatte sich so gesetzt, daß sie sich in ganzer Gestalt
in dem hohen Kristallfpiegel bewundern konnte, und
wandte zuweilen das graziöse Köpfchen auf bem schlanken
Hälschen oder hob die schmale Hand oder setzte die Füßchen
ein wenig vor und zurück. Und freute sich des Anblicks,
ohne eigentliche Selbstbewunderung.

Immerhin folgte sie den Worten des Professors mit
genügend Verständnis, um hier und da Fragen zu stellen,
wenn ihr die Rede gar zu dunkel wurde — Fragen, die
dem Professor viel kenntnisreicher erschienen, als sie viel-
leicht waren.

»Ah, da seid ihr ja«, rief der Professor den beiden
jungen Menschen entgegen, die, zerzaust vom Wind, einen
Strom frischer Luft an den Kleidern, hereintraten. Er
sagte es, als ob er hier auf sie gewartet hätte, denn fein
Gewissen war Sieglinde gegenüber keineswegs rein. Er
wußte, sie wollte keine zweite Mutter.

Freilich, wer dachte darank Aber sie würde es gearg-
wöhnt haben.

»Papa«, sagte Sieglinde und legte ihren Arm um die
Schultern des Vaters. »Wir sind verlobt.«

»Vorbehaltlich Jhrer Zustimmung, Herr Professor«,
fügte Holk sorglos und siegesgewiß, rein höflichteitshalber,
hinzu.

Das paßt ja ganz großartig, hätte der Professor fast
gesagt. Doch er besann sich.

»Das habe ich kommen fehen“, lächelte er gütig. »Na,
und was weiter?“

»Zuerst doch wohl einen herzlichen Glückwunsch«,
mischte sich die Hausdame mit verbindlichem Lächeln ein.

Denn dies gehörte doch zur Situation, der Professor
schien es zu vergessen. Aber war es nicht eine ihrer
wenigen starken Seiten, daß sie immer und bei jeder Ge-
legenheit wußte, was sich schickte? Sie reichte dem Braut-
paar die zierlichen Fingerspitzen mit den glänzenden rosa
Nägeln und dann, eine Nuance zurückhaltender, ehr-
erbietiger, dem Brautvater.

»Befehlen Herr Professor, daß ich mich zurückziehe?«
»Nein, nein, meinetwegen nicht. Ia, Glück und Segen,

liebe Kinderl Das ist selbstverständlich Und was weiters-M
Holk entwickelte seine Pläne.
Begeistert war der Professor nicht. Aber Jugend will

sich, soll sich, muß sich betätigen. Vieles leuchtete ihm ein.
Er verstand Holk und seine Sehnsüchte Er verstand auch,
daß Sieglinde sich darein finden müsse.

Er war damit einverstanden, daß man sich vorher vor
aller Welt als zusammengehörig bekenne. Eine Ver-
lobungsfeier in größerem Stil — iai Auch er mußte sich
wieder mehr in die Geselligkeit Der. Stadt mischen. Ein
warmer Blick traf Fräulein von Rottweiler. Sie lächelte
reizend. O gewiß, sie verstand zu repräsentieren.

Holk brauchte erst Anfang. Januar nach England zu
reisen. Das Fest konnte am zweiten Weihnachtstage statt-
finden. Sieglinde begleitete ihn dann nach Hamburg, be-
suchte ihre Tante, lernte Holks Familie näher kennen und
kam zurück, wenn er abfuhr.

Es war gerade alles beraten, als Gundula eintrat, um
Balder zu holen. . «

Wie immer, wenn er das grobe, brummige Gesicht sah,
fühlte der Professor sich peinlich berührt. Heute besonders
hatte Gundula keinen schönen Tag; sie war von morgens
an in der Waschkiiche gewesen. Immerhin mußte man ihr
die Tatsache mitteilen.

Ein gutmütiges Lächeln trat auf ihr Gesicht und machte
es angenehmer.

»Na, das war ja woll vorauszusehen, Fräulein Linde.
Ueberraschen tut das nich. Alles Gute dem jungen Paarel«
So stand es auf den Tassen im Kramladen zu Erlede, die
man zu Hochzeiten und Verlobungen schenktel —- »Wenn
das die gute Frau Mutter noch wissen könntel Man hat
das Gefühl, man möchte es ihr mitteilen.“

Sieglinde stand auf. Sie ging auf Gundula zu und
nahm das grobe, unfchöne Mädchen in die Arme und legte
ihren Kopf an deren breite Schulter.

»Gute Gundula!« sagte sie innig und nicht ohne Weh-
mut.

.—u‚-—vv.s. «- . . s — -.-·.-—.-I M «‘uw‘hnwrnw ‚u.

 

 
i
l

 

Gundula war die erste, die in diesem Hause bei dieser
Gelegenheit von der entschlafenen Mutter redete. Sieglinde
hatte immer an sie gedacht, gehofft, der Vater würde ihrer
erwähnen. Er hatte es vergessen. Ach ja, Vater vergaß so
viel, man durfte es ihm nicht anrechnen. Und dochl Der
Professor verstand, was seine Tochter empfand. Es be-
schämte ihn; aber zugleich packte ihn von neuem der
Aerger über Gundula. Mußte sie ihm immer vor Augen
führen, was er versäumte? Ein bißchen ärgerte sich dies-
mal auch die Rottweiler. Daß sie aber auch nicht daran
gedacht hatte. ein paar passende Worte zu sagen.

Man teilte dem Mädchen dann auch die Pläne über die
zu veranstaltende Feier mit. Sie nahm sie ruhig und
kritiklos als Austrag hin. In Dinge, von denen sie nichts
verstand, mischte sich die Gundula nicht. Dazu war sie nicht
genügend kultiviert.

Sie rief Baldur, der bei ihrem Anblick bereits begonnen
hatte. seine Bauklötze einzupacken und der ihr jetzt an-
standslos folgte. Es war pläsierlich, von Gundula ins Bett
gebracht zu werden; sie wußte die lustigsten Spiele und so
herrliche Geschichten.

st- «-

Hertha von Rottweiler schwamm in Wohlbehagen. Sie
- war in ihrem Element. Der Professor hatte ihr voll-
ständig freie Hand gewährt, und Sieglinde zeigte keinerlei
Interesse an der zu veranstaltenden Feier.

»Machen Sie doch alles, wie Sie wollen«, rief sie jedes-
mal ungeduldig, sobald die Hausdame sie um Rat oder
um ihre Einwilligung fragte. »Ich mag nichts davon
hören.« »

Ihr bangte um Holk. Jede Minute, die er mit ihr
zusammen sein konnte, genoß sie wie ein Geschenk. Er
kam, so oft er konnte, arbeitete manchmal bis in die Nacht
hinein, um am Tage mehr Zeit für sie zu haben, denn
feine Studien mochte er auch nicht vernachlässigen. Er ver-
sprach sich ungeheuren Vorteil für seinen eigentlichen und
inneren Beruf von der bevorstehenden Fahrt. Er merkte
wohl, daß Sieglinde sich um ihn forgte. Arme kleine
Sieglindel Mit doppelter Liebe umgab er sie, las ihr
ihre kleinen Wünsche von den Augen ab. Oh, er wußte
ganz genau —- sie brauchte es nicht zu sagen —, ob sie

 
lieber zu Hause in einem stillen Eckchen plaudern, ob sie .
spazierengehen, ob fie mit ihm musizieren wollte. Holk
spielte wundervoll Cello. Er begleitete Sieglinde zu ihrem
eigentümlich frühreifen Pianospiel. Aber sie musizierten
selten. Sieglinde war nervös. Immer, wenn sie spielten,
kamen ihr die Tränen. _

Wenn sie allein war, weinte Sieglinde viel. Ganz
langsam und ohne daß sie schluchzte, liefen ihr die Tränen
wie von selbst über die Wangen.

Wenn sie Holk sah, seine leuchtende, lachende, kraftvolle
Männlichkeit. dann wollte ihr das Herz brechen vor Weh.

Sie ließ sich nichts merken. Jhre dunkle, zarte Lieblich-
keit erblühte reifer und weiblicher in diesen Tagen schmerz-
lichen Glückes. Niemand ahnte ihre heimlichen Kämpfe.

Niemand? Sieglinde hatte gesehen, wie Gundula — als
sie den Tag nach der Verlobung bei Tisch von Holks Plänen
erfahren —- dunkelrot geworden war. Sie hatte auch den
Blick gesehen, den sie dem Professor zugeworfen hatte. Es
war keinerlei Anerkennung oder Schmeichelei darin ge-
wesen. Sieglinde hatte es leid getan um den Vater.

»Vater kann doch nichts dafür, Gundula«, hatte sie be-
gütigend gefagt, sobald sie sie allein getroffen hatte.

»Ja, ja, schon gut! Vater kann für nichts was.«
Der Ton dieser Worte war bissig gewesen. Sieglinde

schwieg betroffen. Sie war es nicht gewohnt, daß man an
ihrem Vater Kritik übte. Aber sie merkte, es war besser, ja
notwendig, das Thema fallen zu lassen. Doch fühlte sie das
tiefe Mitempfinden der andern. Langsam, ihr selbst kaum
bewußt, faßte sie ein warmes Vertrauen zu Gundula, deren
Hand so leicht über erhitzte Wangen. zerzauste Locken
streichen konnte, wie die Hand einer Mutter. Seit Sieg-
lindes Verlobung erlaubte sie sich zuweilen derartige Ver-
traulichkeiten. Das junge Mädchen litt sie in schmerzlicher
Wehmut.

Unterdessen verschickte Fräulein von Rottweiler Ein-
ladungskarten von feinstem Büttenpapier. Schade, daß es
kein Wappen auszudrücken gab! Sie stellte ein erlesenes
Menü zusammen und übergab es Gundula, die sehen
mußte, wie sie damit fertig wurde. Sie traf Vorbereitungen
zu allerlei kleinen Ueberraschungen, bestellte Blumen-
arrangements und ließ sich von dem Professor über alles
das aufklären, was notwendig war, um die Tafelordnung
richtig zu gestalten.

»Vor dem Fest liegt noch der Weihnachtsabend«, er-
innerte Gundula. »Was soll denn da aemacht werben?“  

Eine Bescherung, freilichl Sogar der Professor hatte
daran gedacht. Hier bekam nun Gundula freie Hand, bis
auf den Einkauf der Geschenke. Und sie richtete einen
Christbaum und ein trauliches Weihnachtszimmer mit
etwas ländlichem Geschmack, aber doch zu Baldurs vollster
Zufriedenheit her.

Auch Holk und Sieglinde drückten ihr die Hand. Und
Sigurd, der ein wenig abseits der Familieninteressen
lebte, konnte zwar Gundula nicht leiden, doch ihre Kuchen
aß er gern.

Willberg hatte ihr auf Fräulein von Rottweilers Rat

ein schwarzes Seidenkleid geschenkt, das sie staunend be-
fühlte. Die Rottweiler selbst erhielt einen Ring mit einem
schönen Solitär. Wie mußte er sich an ihren fein ge-
meißelten Händen entzückend ausnehmen, deren Schönheit
heben! Sieglinde staunte einen Augenblick iiber das wertvolle
Geschenk. Aber sie hatte zu viel mit sich selbst zu tun, um
lange bei diesem Eindruck zu verweilen.

Sie saß neben Holk auf einem kleinen Sofa hinter dem
Weihnachtsbaum und ließ sich von ihm mit der herrlichen
Halskette schmücken, die Holks Vater ihr als Verlobungsi
geschenk gesandt. Der alte Herr und die gütige Mutter
ihres Geliebten schrieben so ruhig über die geplante
Transozeanfahrt, nahmen sie so als das einfachste Ding
von der Welt, daß Sieglinde zum ersten Male die Angst um
den Verlobten verließ. Sie war ein glückliches, über-
mütiges Bräutchen, drollig verliebt in die prachtvollen
Rosen, die sie Holk als einziges Geschenk erlaubt hatte.

»Wenn du zurücktommst, schenk mir so viel du willst —
jetzt nichts.«

Baldur ließ Gundula nicht los. Sie mußte ihn aus dem
neuen Schaukelpferd festhalten, vor dem er selbst noch Angst
hatte. Sie mußte ihm den Ranzen aufschnallen — Ostern
kam er ja schon zur Schule. Sie mußte ihm endlich aus den
neuen Bilderbüchern — oh, nicht vorlesen —- erzählenl Sie
wußte zu allen Bildern eigene, seltsame Geschichten, von
denen sie behauptete, daß sie in der Heide, beim Schafhüten,
wirklich geschähen.

Sigurd steckte den Hundertmarkschein vom Onkel Her-
bert, seinem Paten, dem Bruder der verstorbenen Mutter.
der in Duisburg wohnte und an einem großen industriellen
Werk mitbeteiligt war, mit einer gewissen Resignation in
die Tasche. Er war sich über die Verwendung nicht im
untlaren. Es gab Tage, an denen er wünschte, irgendwer
möge ihn aus den Ketten befreien, die ihn fesselten.

Es waren keine Rosenketten, vielleicht eher aus Brenn-
nesseln geflochten! Gundula hörte zwar — mit dem Spür-
und Ordnungssinn des Naturwesens witternd, wenn noch
nicht alle im Hause waren — oft genug, daß der »Bursche««
wie sie ihn verächtlich nannte, erst nach Mitternacht beim-
lehrte; aber fie hatte ihre Pflicht getan und schwieg.
Schließlich war sie ja nicht die Mutter.

Und dann kam der große Tag des Verlobungsfestes,
von niemand fo freudig erwartet wie von Fräulein von
Rottweiler. .

Mehr noch als für die stille, bescheidene Sieglinde
wurde er für. sie zu einem Triumph. Jn ihrem einfachen
lila Seidenkleid, mit dem gelblichen Spitzenkragen um das
feine Hälschen, sah sie aus wie eine jener zarten und kunst-
vollen Meißner Porzellanfigürchen, die dem, der sie er-
stehen will, teuer genug werden.

Man staunte. Man machte große Augen. Man ver-
mutete. Man munkelte . ..

Willberg verstand die leisen Anspielungen auf Dinge,
die ihm selber noch nicht bewußt waren, keineswegs.

»Ei, ei, Herr Kollege, welch reizendes Spielzeug haben
Sie sich denn angelegt!“

»Ja, nun wird mir manches verständlichl«
»Ist denn diese schöne Hausdame schon lange bei

Ihnen?«
L gen das Fräulein von Rottweiler konnten selbst die

Professorendamen nicht an. Diese verbindliche Zurück-
haltung, diese vornehme Reserve, diese kühle Unnahbar-
keit -— fie wußte sehr bald diskret, wie ein kostbares, aber
unauffälliges Parfüm, den Rang und Ruf der Generals-
tochter um sich zu verbreiten. Hausdame? Eigentlich war
es eine Gunst, für die man zu danken haben würde, daß
sie sich zu den gewöhnlichen Sterblichen herabließ.

Die schöne Hertha wußte das alles sozusagen zu sugge-
rieren. Vielleicht ihr selbst unbewußt.

Sie war in diesen Anmaßungen erzogen, es war die
Luft, in der sie atmete, in der allein sie gedeihen konnte.
Anmaßungen, die mit uns verwachsen, hören auf, An-
maßungen zu fein.

Fortsetzung folat

 

   

   

  
  
     

     

 

machen des Wassers: «-

H E N K O, Henkels

Wasch- u. BIeich-Soda.

l

Das ist ein sehr wichtiger Satz

beimWasdien! Bitte beachten

Sie ihn gut! Wenn lhrWasd1-
kessel (halb gefüllt) Ö Eimer
Wasserenthält‚dann gebraucht
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kräftigen Lauge 2 Normal-

All"
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Für jeden Kessel Weißwäsdie
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Wie sind die Aussichten stii die Bienenei Schnieutlasseueni
Die künftige Bevölkerungszusammensetzung in Brockau.

Tausende junger deutscher Menschen haben in diesen
Wochen die Schulbänke verlassen und sind damit ins
Leben getreten. Unter ivelchen Verhältnissen vollzieht
sich dieser Eintritt ins praktische Leben? Ueberall hört
diese junge Generation nur von Not und Wirtschaftskrise.
Die Arbeitslosigkeit ist die Geißel unserer ganzen Zivilisation.
Millionen haben keine Arbeit und damit kein Einkommen.
Damit wieder schwindet ihre Kaufkraft und die sinkende
Kaufkraft lähmt die Produktion. Auch die Sorgen der
Eltern unserer Schulentlassenen um die Zukunft ihrer Jungen
und Mädchen kommen vor allem durch die Arbeitskrise.

Eine der tieferen Ursachen unserer Arbeitslosigkeit ist
die Tatsache, daß wir heute weit über 1 Millionen arbeits-
fähiger Menschen mehr haben als vor dem Kriege. Hinzu
kommt, daß die menschliche Arbeitskraft in so zahllosen
Fällen durch die Maschine ihren Ersatz gefunden hat.
Und doch scheinen in der zukünftigen Entwicklung unserer
Bevölkerungsverhältnisse die Ansätze für einen hoffnungs-
vollen Ausblick zu liegen. Der Geburtenaiisfall während
des Krieges führt in den nächsten Jahren zweifellos zu
einer fühlbaren Entlastung des Arbeitsmarktes. Man
bedenke, daß 1913 1,8 Millionen Kinder geboren wurden,
1915 nur noch 1,3 Millionen, 1916 reichlich 1 Million,
1917 nur noch 917109, 1918 dagegen 926813 und 1919
wieder 1266500. Jn den Kriegsjahren ist die Geburten-
zahl um fast die Hälfte zurückgegangen 1926 betrug die
jährliche Zunahme an Arbeitskräften noch fast eine halbe
Million, 1934 wird sie nur noch 190000 betragen, in den
Jahren 1935, 1936, 1937, 1938 unb 1939 etwas über
200000. So wird die halbe Million, die noch 1926 neu
auf den Arbeitsmarkt kam, in Jahren und Jahrzehnten
nach statistischer Berechnung nicht mehr erreicht werden.
Die Grundlage für die Beurteilung der Verhältnisse in
Brockau ist die Statistik über das Alter der Bevölkerung.
Die amtliche Erhebung unterscheidet sieben besonders
wichtige Altersgruppen, unter Hervorhebung rechtlich be-
deutsamer Altersgrenzen, wie das Alter der Schulpflicht
unb ber Fortbildungsschulpflicht, das Alter der Straf-
mündigkeit, der Volljährigkeit, der Ehemündigkeit, die
jetzige und frühere Grenze der Wahlberechtigung.

Veemte Leitung:
konzert Josep Schwarz. 22.10: Berichte. 22.20: Das Mikro-
phon belan t bie Nachtigall. Uebertragiingsversiich aus
einem Breslauer Part. 22.40: Erich Baumay: »Aufführiingen
des Breslauer Schauspiels.« 22.55: Funktechnischer Briefkasten.

_ Dienstag, den 12. Mai. 12.35: Oberlandwirtschaftsrat
Dr. Hermann Wagner: »Anbau der Sonnenblumen.“ 15.20:
Kinderfuni. 15.45: Das Buch des Tages. 16.00: Kaffee
»Vaterland« Breslau: Unterhaltungskonzert der Kapellen
Charles Rowack und Amati-Hendricks. 17.30: Zahnarzt Dr.
Friedrich Luniatschek: »Plauderei über das künstliche Gebiß.«
18.0«0:« Frieda Scholz: »Frauen im Postscheckdienst.« 18.30:
Eleiwitz: Funkreporter unterwegs: Leobschütz—Ratibor. Be-
richterstatter: Pem. 19.00: Wetter. — Abendmusii der Funk-
kapelle. 19.55: Wetter. 20.00: Auch Berlin und Heilsberg:
»Die Hermannsschlacht.« Ein Draina von Dietrich Christian
Grabbe. 21.00: Berichte. 21:10: Berlin: Orchesterkonzert des
Berliner Funkorchesters. 22.15: Berichte. 22.25: Mitteilungen
des Verbandes der Funkfreunde Schlesiens e. V. 22.30: Post-
inspektor Max Küster: ..Beseitigung von Rundfiinkstörungen.«

Spielplan des Breslauer Stadttheaters (Opernhaus)
vom 10. bis 17. Mai 1931 '

Sonntag 15.30 Uhr (kleine- Preise, Gruppe II) letzte Nach-
mittagsvorstellung »La Traviata«, Oper von G.Verdi;
20.15 Uhr »Der fliegende Holländer«, Romantische
Oper von Richard Wagner; Montag 18.00 Uhr »Die
Meistersinger von Nürnberg« von Richard Wagner;
Dienstag 19.30 Uhr 19. Ab. A „Sieb en d es Or es “, Oper
von Krenekz Mittwoch 20.15 Uhr 19. Ab. B »G a sp a r o n e“,
Operette von Karl Millöcker; Donnerstag 18.30 (Himmel-
BhrtstaO »P arsifa I“, Bühnenweihfestspiel von Richard

agner; Freitag 20.15 Uhr 19. Ab. C »Tosca«, Musik-
drama von G. Puciini; Sonnabend 19.30 Uhr »D as V eil-
ch e n o o m M o n t m a r t r e“, · Operette von Julius 923mm—
mer unb Alsred Grünwald, Musik von Emmerich Kalmam
Sonntag 11.30 Uhr kleine Preise, 0.80—4,00 Mark) letzte
Veranstaltung der » ungen Vü ne« »D er Jasa g e r“,
Schuloper in zwei Akten von Bre t, Musik von Kurt Mein;
»-L ehr stü d“, Text B.Brecht, Musik P.Hindemith; 19.30
Uhr »Leb en d es Or eft“, Oper von Ernst Krenei.

. Dienst und Sportl
,,Treibt Sp ortl« So liest man heut in fast jeder Zeitung

oder Zeitschrift.
»Treibt Sport!“ So hört man es aus vieler Aerzte-, Lehrer-

und Erziehermunde. Es wird durch Vorträge, Veranstaltungen
und sonstigen sportlichen Veranstaltungen einem jeden Einzelnen
klargelegt, welche Bedeutung der Sport zur Ertiichtigung des Körpers
beiträgt. Auch in unseren Kreisen erfreut sich der Sport einer sehr
großen Beliebtheit. Wir Reichseisenbahner haben einen Verein,
der sich über ganz Deutschland ausgebreitet hat. Es ist der

,,Reichsbahn-Turn- unb Sportverein R. T. S. V.«
der Verein der ReichsbahniArbeiter, -Angestellten, -Beamten und
deren Angehörige. Sie finden im R. T. S. V. jede erdenkliche
Sportart, sodaß es einem jeden anheimgestellt ist, sich gleich welcher
Art, sportlich zu betätigen.

,,Darum hinein in den Reichsbahn-Turn- und Sportverein!“
Werdet Mitglieder, werbt für euren Verein.

Am Mittwoch, den 13 Mai, von 18 bis 18” Uhr findet ein
Werbevortrag durch alle Rundfunksender Deutschlands statt. Es
versäume daher kein Reichsbahnsportler, sich diesen hochinteressanten
Vortrag anzuhören.
»Man merke sich: Mittwoch, den 13. Mai 1931, abends 18 ähr!“

o.

Brockauer Sport-Nachrichten
Pokalspiele des S. C. „Sturm“ 1916 Brockau.
Wie bereits bekanntgegeben, find»en am kommenden Sonntag

die Vorspiele um den im Schuhgeschaft Siebenhaar, Gartenstraße,
ausgestellten Pokal statt. Um 8Uhr begegnen sich in Benkivitz
»Minerva-Rasenfreunde 09“ Liga und »Wacker«-Tschechnitz1 mit
folgender Ansstellung-

»MinervasRasenfreunde«:
Menzel

Tautz Finke
Haufe Meißner Naivroth

Günther Marwitz Weigelt Radomsky Schnabel

 
   

Axel Fett. 21.00: Berichte. 21.10 Silaviers '

 

In Brockaii und Landkreis Breslau
wurden in den einzelnen Altersgruppen gezählt:

unter 6 Jahre 6981 Jungen 6995 Mädchen
6—14 Jahre 6858 „ 6958 „
14—16 Jahre 2137 „ 2259 „
16—18 Jahre 2263 „ 2352 „
18—20 Jahre 2242 » 2202 „
20—21 Jahre 1122 „ 1058 „
21—25 Jahre 4340 „ 4351 „

Wenn man diese Zahlen vergleicht, so kommt man
zu der Erkenntnis, daß in den nächsten Jahren sich auch
in Brockau der Geburtenausfall des Weltkrieges für den
Arbeitsmarkt bemerkbar machen wird. Der Weltkrieg ist
das aufwühlendste Ereignis der lebenden Generation. Er
hat die Bevölkerungsbewegung wesentlich beeinflußt Ein
Soziologe hat kürzlich berechnet, daß Deutschland in zehn
Jahren nur noch 46 Millionen Einwohner haben wird, wenn
sich der Rückgang des Geburtenüberschusses in dem bis-
herigen Tempo fortsetzt. Man kann eine solche Berechnung
nicht wörtlich nehmen, da es eben nicht möglich ist, schon
jetzt zukünftige Entwicklungen genau zu erkennen; auch
ist es müsfig schon jetzt Betrachtungen darüber anzustellen,
welche Problemstellungsich aus einer derartigen Ver-
minderung der Bevölkerungszahl ergeben würde, daß aber
hier Probleme, die von der Oeffentlichkeit bereits im gegen-
wärtigen Stadium zu untersuchen sind, kann keinem
Zweifel unterliegen» Die Einwirkung des Weltkrieges
auf dieBevölkerungsbewegung Deutschlands im Zusammen-
hang mit Jnflation und Notstandsjahren aufzuzeigen, ist
eine der verdienstvollsten Aufgaben der letzten Volks-
zählung. Die Probleme der Bevölkerungsbewegung haben
gerade in letzter Zeit alle Kreise der Politik und der
Wirtschaft aufs stärkste beschäftigt; die Reichsregierung
hat zur Klärung und Untersuchung dieser Fragen einen
Ausschuß eingesetzt. Jn unserer Bevölkerungsentwicklung
eine der tieferen Ursachen unserer Arbeitslosigkeit zusehen
und von ihr eine Besserung der Verhältnisse sich voraus-
sagen zu lassen, ist ein immerhin interessantes und uner-
wartetes Ergebnis statistischer Untersuchungen.

. O

»Wacker«-Tschech·n"itz:
Glaske

Mirche Grahm
Führmann Seiffert Beetz

Schote Golz Freund Viertel KnöfeL
Die Spielweise der Tschechnitzer ist den Brockauern ja vollauf

bekannt; bei »Mtnerva-Rasenfreunde« ist der linke Flügel mit
Radomsky —- Schnabel der gefährlichste, sodaß Führmann von
,,Wacker«-Tschechnitz den schwersten Stand haben dürfte. Radomsky
versteht es glänzend, seinem Außen die Vorlagen nur so vor die
Füße zu spielen und Schnabel, übrigens der schnellste Mann der
Breslauer, wird so manche Situation vor dem Tschechnitzer Tore
hervorrufen. Der Mittelläufer Meißner sowie die beiden Verteidiger
und der Tormann Menzel unermüdlich, immer schnell am Ball und
schlagsicher. Eins steht aber fest, daß die Breslauer in «Wacker«-
Tschechnitz einen Gegner vor sich haben, der sich nicht so leicht ge-
schlagen bekennt, denn dies beweist das letzte Spiel gegen die
Brockauer (0:0). Schote, als Rechtsaußen, in Brockau konnte er
wegen einer Knöchelverletzung nicht mitwirken, bedeutet für »Wacker«-
Tschechnitz eine wesentliche Verstärkung Auf den Ausgang dieses
Treffens darf man gespannt sein« Leiter des Spieles ist Michalik
von S. C. ,,Schlesien«-Breslau. Um 5 Uhr stehen sich im zweiten
Spiel dann »Rasensport«-Carloivitz und ,,Sturm«-Brockau gegen-
über. Als Schiedsrichter ist hier Rausch von ,,Reichsbahn«-Breslau
verpflichtet worden.

,,Rasensport«-Earls;i;viltz erscheint mit:
e che

Gruhn Nolte
Wasner ner Bensch

Vernard Kirchner Knauer Rossiettel Zeiske
während der S. E. „ S t u r m “

Langner
Teuber Spaniel

Löer Haubitz Wagner
Weigelt Fiedler Heinze Rollen Wielsch

ins SRennen schickt- -,Rasensport«-Earlowitz ist auf keinen Fall zu
unterschätzen, denn in dein vor kurzer Zeit stattgefundenen, von
»Union-Wacker« veranstaltetens Blitztournier, haben sich diese, »Union-
Wackek« hinter sich lassend, den zweien Platz erkämpft bei vier an
diesem Tournier teilgenommenen Vereinen. Bei beiden Spielen
einen voraussichtlichen Sieger zu nennen ist unmöglich, weil sich alle
4Mamiich0iien in Bezug auf Spielstärke die Wagschale halten.
Bei dieser Gelegenheit werden die werten Zuschauer gebeten, ab-
fällige Bemerkungen Spielern gegenüber, sobald hier oder dort ein-
mal ein Fehler .gemacht worben ift, zu unterlassen, denn vom guten
ZUichaUetplatz sieht manche Sache einfacher aus, als es auf dem
Spielseld tatsächlich der Fall ist und das zuguterletzt dadurch die
Angriffsfreudigkeit der Spieler gehoben wird, ist vollkommen in
Abrede zu stellen. Auf jeden Fall kann man am Sonntag Nach-
mittag in Benkwitz guten, abwechslungsreichen Sport sehen und es
ergeht hiermit an alle Interessenten nochmals der Ruf: »Erscheint
zu den Pokalspielen des S. E. „Sturm“ am Sonntag Nachmittag
in Benkwitz«.

Am Vormittag stehen sich 83° Uhr ,,Rotweiß« 3 —- »Sturm« 4
und 10 Uhr «Rotweiß« 2 -- „Sturm“ 3 gegenüber.

T. V. Friesen« e. V. Brockaii.
Am Sonntag, nachmittags 8 Uhr spielt in Mochbern »Friesen«

1. Männer — »Mochbern« 1.

Reichsbqhu-Tum- und Sportverein „Sehtefien“.
Spiele am Sonntag den 10. Mai.
Fußballabteilung:

»R. T. S. B.« Brockau 1 —- ,,Grüneiche« 1
»R. T. S. 23.“ Brockau 2 —- »Rot Weiß« 1.

 

« lPolizeilicher Wochenbericht.] Jn der Woche vom
3. bis 9. Mai wurden folgende strafbare Handlungen
zur Anzeige gebracht: U e b e r tr et u n g e n: Radfahrverkehr 3.
Vergehen: Diebstahl 1, Betrug 1, Einbruchsdiebstahl 2.
Gesund en: Als gefunden wurde eine Aktentasche, ein,
Roller und eine Geldbörse mit Jnhalt abgegeben.

« [Sie Rrantentaffenbeitrdge] sind jeden Monat in
der Zeit vom 10. bis 17 (unb zwar für den verflossenen
Monat) im Zimmer 2 des Rathauses (Einwohner-Melde-
amt) in der Zeit von 8 bis 12 Uhr einzuzahlen.

‘ lStandesamtliche Nachrichten.] Jn der Berichte-
periode wurden gemeldet: Geburten: Helmut, Fritz
Mühl, geb. 25. April, Sohn des Schlossers Richard Mühl,
Vrockau. Ursula, Pauline, Emilie Glatzel, geb. am 2. Mai,
Tochter des Schornsteinfegers Walter Glatzel, Brockau.

i

 

Sterbefälle: Ober-Stellwerksmeister Paul Däsler, gest.
am 26. April, 58 Jahre 10 Monate alt, Brockau. Marie

Danisch, geborene Langner, gest. am 28. April, 79 Jahre
alt, Brockau. Aufgebote: Kaufmann Alfons Dinter,

Breslau und Hedwig Liebezeit, ohne besonderen Beruf,
Brockau. Maschinenschlosser Alfons Göttlich, Breslau und
Erna Brinkel, ohne besonderen Beruf, Brockau. E he-
s ch li eß un g e n: Willi Buhlau, Brockau und Zuschneiderin

Margot Kretschmer, Brockau. · ,
‘ [Erstkoinmunion.] Am heutigen Sonntag findet in

der katholischen Pfarrkirche die Erstkommunionfeier der
Kinder der hiesigen Psarrgemeinde statt.

* sDie Brockauer Polizei macht einen guten Fang.]
EinBreslauerFahrradmarderwirdinBrockaufestgenommeii
und 14 geftohlene Fahrräder beschlagnahmt. Am 7. Mai
wurde der Arbeiter Kurt Schub ert aus Breslau, Kohlen-
straße 23, in Brockau festgenommen und dem Untersuchungs-
gefängnis Breslau zugeführt. Die Brockauer Polizei stellte

fest- daß Schubert 14 Fahrräder in Brockau verkauft hat,
welche er in Breslau entwendet hatte. Die Räder konnten
sämtlich sichergestellt werden. Sie entsprechen einem Wert
von etwa 500 Mark. Fast in allen Fällen hat der Be-
schuldigte die Fahrräder angeblich von der Straße weg-
genommen. Die Geschädigten werden sich freuen, wieder
in den Besitz ihres Eigentums zu kommen. Schubert
ist ein wegen ähnlicher Delikte mehrfach vorbestrafter
Mensch. Diejenigen, welche noch Fahrräder von ihm
gekauft haben, werden aufgefordert dies unverzüglich im
hiesigen Polizeibüro oder den Polizeibeamten zu melden,
um nicht in den Verdacht der Hehlerei zu kommen.
Schubert ist in Brockau vielfach bekannt, da er einen
Handel mit Textilwaren,insbesondere mit Schürzen betreibt.

* lDer Kirschbaum blüht] Jnfolge der Treibhaus-
Temperaturen, die seit wenigen Tagen vorherrschend sind,
ist das Wachstum des frischen Maigrüns mächtig gefördert
worden. Man »siehts« ordentlich wachsen. Von Tag zu
Tag werden Bäume und Sträucher üppiger und erfreuen
mit ihrer Pracht Aug’ und Herz des Beschauers. Jetzt
entfalten sich verschiedentlich schon Blüten. Jn erster Reihe
steht da der Kirschbaum, der sich bereits in prächtigem
weißen Blütengewande zeigt. Der Blütenreichtum laßt
auf eine gute Ernte schließen, vorausgesetzt, daß Nacht-
fröste oder Unwetter nicht alle Hoffnungen zu nichte machen.

* lVorsicht bei Pilzgerichten.] Demnächst werden
wieder frische Morcheln auf dem Markt erscheinen und
als beliebtes Nahrungsmittel viel gegessen werden. Des-
halb wird daran erinnert, daß die Morcheln, die in den
Pilzbüchern auch vielfach als »Lorcheln« bezeichnet werden,
zwar wohlschmeckende und eßbare Pilze sind, daß aber bei
ihrer Zubereitung gewisse Vorsichtsmaßregeln beachtet
werden müssen. Zunächst sind möglichst nur frische Pilze
zu verwenden; sodann sind die Lorcheln nach der Reinigung
mindestens zwei bis drei Minuten abzukochen. Das Koch-
wasser ist in jedem Falle fortzugießen. Die Empfehlung.
die man oft in Kochbüchern und Rezepten liest, das Brüh-
wasser aufzuheben und als Tunke oder Suppe zu ver-
wenden, ist abzulehnen. Etwa vorhandene giftige Stoffe
finden sich gerade in diesem Brühwasser. Auch ein zu
reichlicher Pilzgenuß kann gesundheitsschädlich werden.
Mehrere Pilzmahlzeiten am gleichen Tage sollen nicht
genossen werden. Tritt Uebelkeit, Erbrechen oder sonst
eine Beschwerde nach Pilzgerichten auf, so ist sofort ein
Arzt zu Rate zu ziehen.

« sDas Arbeitsamt Breslau] hat am Mittwoch, den
13. Mai unb am Sonnabend, den 23. Mai in den Amts-
gebäuden Sternstraße 6, Schuhbrücke 48 und Gartenstr. 3/5
einen Bereitschaftsdienst bis 18 Uhr durchgehend einge-
führt, um den an diesen Tagen zur Entlassung kommen-
den Personen die Möglichkeit zu geben, sich noch bis
18 Uhr in den obengenannten Stellen anschließend an
ihre Entlassung arbeitslos melden zu können. Auf diesen
Bereitschaftsdienst wird noch besonders hingewiesen.

* lSchlesische Wochenend-Ausstellung in Breslau.]
Frühlingsglanz und Maienzeit lassen uns wieder mehr
an das Wochenende denken. So sehr mancher Wanderer
oder Sportler sich auch bemüht, in die Materie des
Wochenendgedankens einzudringen, ebenso wird er fest-
stellen müssen, daß er im Gegensatz zum Engländer, bei
dem der Wochenend-Gedanke schon viel älter ist, die Genüsse
eines rechten Wochenendes noch nicht voll auszunutzen
vermag. Um allen »Mühseligen und Beladenen« diese
„Sorgen“ abzunehmen, hat die Leitung der am Ende
dieses Monats in Breslau stattfindenden ,,Rekofa« be-
schlossen, ihrer Reichsausstellung für Kolonialwaren und
Feinkost, eine besondere Wochenend-Ausstellung im Ober-
geschoß des Messehofes anzugliedern. — Der Verband der
Breslauer Spezialgeschäfte, der für diese Sonderausstellung
großes Jnteresse bekundet, wird zusammen mit der Aus-
stellungsleitung der »Rekofa« bemüht sein, den Besuchern
der Wochenend-Ausstellung einen Einblick darüber zu ver-
schaffen, wie man wohlgemut und frohgelaunt sein
Wochenende auf der Reise, bei der Wanderung, beim Sport
oder im Bad verbringen kann. Neben dem leicht trans-
portfähigen Zelt und dem so beliebten Faltboot werden
auch die leiblichen Genüsse, für deren mustergültige Be-
schickung durch die »Rekofa« ohnehin garantiert ist, nicht
zu kurz kommen.

* lBreslauer Johannisfest 1931.] Wie in früheren
Jahren wird auch dieses Jahr wieder in der Zeit vom
13. bis 28. Juni auf dem Messegelände in Scheitnig das
Volksfest der schlesischen Heimat, das Breslauer Johannis-
fest, abgehalten. Fahr-s und Schaugeschäste, wie sie Breslau
in einem solchem Ausmaße bisher noch nicht gesehen hat,
werden dem Fest in diesem Jahre eine besondere Note
eben.

g * lMuß das sein?] Muß der Waschtag immer in
dieser Hatz verlaufen? Müssen die guten Vorsätze an der
Unzulänglichkeit einer überlieferten Waschmethode scheitern ?
Nein, daß muß anders werdenl Krisenstimmung im all-
emeinen und Ermüdungserscheinungen im besonderen
ommen nicht mehr vor, wenn Sie nach der arbeit-, zeit-
und geldsparenden Persilmethode waschen.

Ha lSteiiographeusVereiu „Steige-Schrei)“ Brocken 1918|
Jn der Monatsversammlung vom 6. d. Mis. wurde beschlossen,
einen Maiausslug zu veranstalten und zwar am Sonntag, ben



81. Mai nach Zobten. (Es wird jetzt schon ersucht, sich diesen Sonntag
frei zu halten, damit ein großer Besuch gewährleistet ist. Jm übrigen
ergehen noch schriftliche Einladungen und wird u. a. auch noch
Tresspunkt, Abfahrtszeit bekanntgegeben. — Schriftfreund Harmel
erzielte im Monat April einen 1. Preis a. W. in Schulschrift und
einen 2. Preis a. W. in Redeschrift. Als neue Arbeit für Monat
Mai ist zu schreiben aus der Mai-Juni-Zeitung der erste Abschnitt
des Artikels »Jugendbund und Schülerbewegung«. Text gilt für
Schul- und Redefchrift.

s IM,-G.-V. »Frvhfinn.«l Den Mitgliedern nochmals zur
Kenntnis, daß der Herrenausflug am Sonntag, den 10. Mai statt-
findet. Abfahrt 6“s Uhr nach Kottwitz. Es wird um rege Be-
teiligung gebeten.

‘ sEvangelische FrauenbilfeJ Unsere Monatsversammlung
findet am Mitwoch, den 13. Mai, abends 8 Uhr bei Gastwirt Mende
statt. Die Mitglieder sind herzlich eingeladen.

« lBerein der Zivildienstberechtigten Brvckau.f Mittwoch,
den 13. Mai, 20 Uhr findet im Vereinslokal bei Herrn Michalik
unsere Monatsversammlung statt. Erscheinen aller dienstfreien
Kameraden ist Ehrensache

" IT. B. „ riefen«.l Heute, Sonnabend, den 9. Mai, abends
8 Uhr trifft sich lt unb Jung am Friesenplaß zu einem etwa zwei-
stündigen Maiausflug per Rad. Am Gützwandertag der Deutschen
Turnerschaft (Himmelfahrt) plant der Wanderwart eine Fahrt nach
Zobten. Fahrgeld 1,90 Mk. Meldungen bis Mittwoch, den 13. Mai
an Turnbruder Erich Alder. Am 6. und 7. Gaujugendtreffen in
Wohlau. Meldungen mit 40 Pfg. Nenngeld für Wettkämpfe bis
zum 17. Mai an Alder. e

« tReichsbahn- Turn- und Sport-Verein »Schlesien«Brockau
(E. V.1 Am Donnerstag, den 14. Mai (Himmelfahrt) unternimmt
der gesamte Verein eine Vereinswanderfahrt nach Strehlen. Abfahrt
7 Uhr vom Personenbahnhof Brockau. Von Strehlen aus findet
eine Fußwanderung über den Rummelsberg—Pogurth——Dobrischau
nach Heinrichau statt. Von dort aus mit dem Auto zurück nach
Strehlen. Um 15 Uhr (3 llhr) treffen sich sämtliche Abteilungen
im Schützenhaus zum gemütlichen Beisammensein mit dem M. T. V.
,,Strehlen«. Für Mitglieder, welche gedenken am Nachmittag nach-
zufahren, steht ein Auto zur Verfügung, ivelches pünktlich 12 Uhr
mittags Brockau verläßt. (Treffpunkt 1/,12 Uhr am Bahnhof).
Mitglieder, welche daran teilnehmen, wollen sich bis spätestens
Montag, den 11. Mai an den Jugendleiter Paul Karl, Hatzfelds
straße 3 menben, wo zu gleicher Zeit auch die Teilnehmerkarten zu
haben sind. Der Fahrpreis beträgt für Hin- und Rückfahrt 1 Mk.,
für Erwerbslose 50 Pfg. Recht rege Beteiligung wird erwartet.
Ein Kegelwettstreit des Keglerbundes ,,Strehlen« gegen R. T. S. V.
»Brockau« verspricht hoch interessant zu werden.

Letzte Funksprüche

Briand gegen die Zollunion
Nach einer scharfen antideutschen Rede Franklins

Bouillons ergriff vor vollbesetztem Hause · ·
- Außenminister Briand __ _

bas‘ Wort. Er· führte u. a. aus, man versuche, ihn zu
isolieren. während er doch seine Politik gerade zusammen

mit Männern wie oincare und Tardieu befolgt habe. Er
erklärte feierlich, hat er nichts von seinen Handlungen be-
baure unb daß er die Verantwortung für die so oft vom
Parlament gebilligte Politik für sich in Anspruch nehme, die
auch vom Lande gebilligt werde. Das Prestige Frankreichs sei
niemals so groß gewesen wie jetzt. Man müsse die Schwierig-
keiten, die sich infolge der Festsetzung des Zahlungsplanes
gezeigt hätten, beiseite lassen. Kein Volk in der Welt unter-
stelle Frankreich noch Hintergedanken. Frankreich sei in der
Welt der Soldat des Friedens.

»Es sei richtig, daß· die Anschlußfrage, wie sie nach Be-
endigung des Krieges gestellt wurde, ihre Schärfe ver-
loren habe. Der Anschlußversuch, dem man sich setzt
gegenüber befinde, habe einen wirtschaftlichen Charakter.
Gegenwartig sei aber die wirtschaftliche Seite viel be-

sorgniserregender als die politische Seite.

Briand erklärte, er rechne es sich zum Ruhm an, die Initiative
r europäisrhenUnion ergriffen zu haben, die jetzt

einen Rahmen biete, in dem man die europäischen Schwierig-
keiten zur Sprache bringen und den Krieg aiisschalten könne.
Briand stellte die Methoden von Genf und die nicht wieder
utzumachende Katastrophe eines Krieges in Gegensatz und

fuhr dann fort:

Angesichts eines so ernsten Ereignisses, wie des Planes
der deutsch-österreichischen Zollunion, habe sich begreif-
licherweise der gesamten Welt eine Erregung bemächtigt.
ranlreich habe dieses Ereignis mit einem Gefühl der
itterkeit verzeichnet. Deutschland habe einen schweren

Fehler begangen, indem es so vorging. Wenn gewisse
Persönlichkeiten in solchen Augenblicken am Ruder wären,
würde das Land eine iivch schwerere Krise durchmachen.

Das« französische Außenministerium sei durch die deutsch-öster-
reichischen Zollangleichungsverhandlungen nicht überrascht wor-
den. Allerdings sei die Operation sehr rasch vor sich gegangen.
Sogleich habe er jedoch darauf hingewiesen, daß

das Unternehmen Deutschlands und Oesterreichs den
Friedensverträgeii und den Abmachuiigen zuwiderlaufe.

Deutschland und Oesterreich behaupteten, nicht gegen die Ver-
träge zu verstoßen. Derartige Fragen würden und müßten
vom Völkerbundsrat geprüft werden. Die Unabhängigkeit
Oesterreichs sei unveräußerlich, außer mit der Zustimmung des
Völkerbundsrats. In dieser Hinsicht fürchte er nichts. Jn
kurzer Zeit werde man der Kammer einen sehr genau be-
stimmten Plan zur Qrganisierung des ungeheuren europäischen
Marktes vorlegen. Europa sei das Opfer eines fürchterlichen
Wirrwarrs. «

Jn Genf werde man nachprüfen können, wieweit Deutsch-
land im guten Glauben gehandelt habe. Deutschland imd
Oesterreich erklärten: Wir haben das Recht, einen solchen Plan
vorzubereiten.  

Frankreich sage: Stein!

Briand verwies in diesem Zusammenhang auf das Anleihe-
abkommen mit Oesterreich von 1922. Schon 1921 habe Frank-
reich Schritte unternommen, damit Qesterreich leben könnte.
Was man in der Vergangenheit nicht habe regeln können,
werde man in der Zukunft verwirklichen. Eine große Be-
mühung zur europäischen Solidarität werde. unternommen
werden. Es könne unter den Franzosen keine «Meinungs-
verschiedenheiten über die Fragen betreffend die» Landes-
verteidigung geben. Seine Politik als Außenminister solle
nicht auf Unvorsichtigkeiten aufgebaut sein. Frankreich stehe
nicht allein. Richt nur die Kleine Entente, sondern auch noch
andere Völker ständen ihm zur Seite. Er sei bereit, mit allen
zusammenzuarbeiten. Durch eine solche Politik verkleinere sich
Frankreich nicht. »

Als Briand geendet hatte, wurde ihm von sämtlichen
linken Abgeordneten des Hauses und zahlreichen Abgeordneten
der Mitte eine lange Ovation dargebracht. Alle Minister
schüttelten ihm die Hand. Darauf unterbrach die Kammer ihre
Sitzung auf zwei Stunden.

Die Vertrauenstagesordnung für Briand

Die Vertreter der hauptsächlichen Parteien der Re-
gierungsmehrheit, darunter auch der Vorsitzeiide des Zoll-
ausschusses, Abgeordneter Fougere, einer der Hauptinteri
pellanten, haben sich auf folgende Tagesordnung geeiiiigt,
die im Laufe der Rachtsitzung zur Debatte steht: Die Kammer
beteuert ihre Zustimmung zu einer Politik internationaler
Verständigung und einer weitgehenden loyalen Zusammen-
arbeit der Völker Europas; sie oerurteilt formell den Plan
der deutsch-österreichischen Zollunion, der im Widerspruch zu
dieser Politik und zu den Verträgen stehen würde. Die
Kammer billigt daher die Erklärungen der Regierung und
spricht ihr das Vertrauen aus und geht zur Tages-
ordnung über. -

Die Regierung hat diese Tagesordnung angenommen.

England imd Brauns-Gutaihten
Bonbon, 9.Mai.

Das Interesse, mit dem in England die Maßnahmen
der deuts en Regierung zur Bekämpfun der Arbeitslosig-
keit verfo gt wer en, ging aus einer Anfrage des früheren
konservativen Arbeitsministers Steel-Maitland im Unter-
haus hervor. Arbeitsminister Miß Vondfield antwortete-
daß sie eine Kopie des ersten Berichtes der deutschen Kom-
mission für Arbeitslosigkeit erhalten habe. Sie fügte hin u,
eine Ueberse ung werde vorbereitet und werde in die i-
bliothek des nterhauses gelegt werden.

m

- .«-·----- ·- Jnserieren bringt Gewinn.W
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Achtung! Achtung!

Probieren Sie bitte

dae gute

Speise - Eis
Waller;straße 5.

Gonditorei 8: Gafe
Güntherstraße Zikaqueu ZEGiintherstkalze

Sonntag, den 10. Mai 1931
gastiert hier das

Original Oberbayrlsche

Schrammel - Duo
Walter und Lucki

Es ladet ergebenst ein Mia Koch.

_-

Was eine Lokomotive ohne Dampf,
Was ein Automobil ohne Oel \
Ist ein Geschäft ohne Reklame —

sie gehen nlcht vorwärts!
Kursdericht vom 9. Mai 1931.

Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der Deutschen
Bank und DiskontosGefellfchaft De o itenk .

Brockau, Lieresstraße 4? f afie V

 

 

 

 

 

6°]. Deutsche Reichsanleihe von 1927 . . 84,70 bz
Adlüsungsschuld des Deutschen Reiches . 5,20 etbG
Dergl. mit Auslofungsrechten . . . . 55,80 G
8°/‚ Anleihe der Provinz Niederschlef v. 26 94,50 bz
7°]o Breslauer Stadtanleihe von 26 . . 88,— etbz
8°/o Schles. BodensGoldste. Gm. 16 . 99,50 G
8°/‚ Schlek Boden-Komm.-Obl. Gm.17 95,75 bG
8°/„ Schle . landsch. Gold-Pfe. . . . . 97,90 bG
7°]o Preuß. Landesrentenbrief R. 5 unb 6 94,50 bG
41/‚° Schles. Boden Liqu.-Pfandbriefe . 91,— etbG
Deu che Bank-s u. DiseontosGesellschaft . 103,— bz
ReichsbanksAnteile . . . . . . . . 148,25 bz
Schles. BodensKreditsBanksAktien . 139,25 bG
A. G. G. Aktien ....... . . 100,50 bz
Deutsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 64,—— etbG
Elektr. Werk Schlesien Aktien . . . . 62,25 G

. G. Farbeninduftrie Aktien 1483/,3 bz
elbmiihle Papier Aktien . . . . . . 117,— bG
derschleysche Eisenbahn-Bedarf Aktien . 37,75 bz

Oberfchle sche KokssWerke Aktien . . 721/8 bz
Schles. PortlandsCement Aktien 79,— bG Die Börse war wieder etwas schwächer. Verkiiufe
wurden aber nur wenige getätigt. Die Diskontherabsetzung
in Amerika wird als Gewaltmaßnahme betrachtet und
deutet auf die wirtschaftlichen Schwierigkeiten hin. Es ist
taum öU erwarten, daß trotz der jetzigen niedrigen Diskont-
rate viel Geld nach dem Ausland gehen wird und Deutsch-
land davon profitieren könnte. Vorläufig wird bei uns
mit einer Diskontverbilligung nicht gerechnet. Die Speku-
lation hielt sich sehr zurück, wohl noch immer wegen un-
geklärter innerpolitischer Verhältnisse Porstiiße gegen
einzelne Spezialitaten führten zu teilweise nicht unerheb-
lichen Kursrückgangen, doch konnte im Verlaufe des Ge-
schäfts die Stimmung sich wieder freundlicher gestalten.
Montanwerte blieben zu den Vortagskursen etwas zurück.
Maschinen- und Metallwerte waren im ganzen gebessert,
Glektrowerte schwächten sich zunächst ab, konnten sich aber
erholen. Kaliaktien waren Schwankungen ausgesetzt.
Textil gaben nach. Bauwerte schwächer. Schiffahrt weni
verändert-» Pfandbriefe waren behauptet, Renten lagen sti . 

Gottesdienst
Katholischer Gottes-
dienst in Brockau.

Nachtrag
zur Gottesdienstordnung.
Siehe auch 4. Seite der

1. Beilage.
Montag 6 Uhr hl. Messe
für s- Mutter Auguste Vogt.
Dienstag 6 Uhr hl. Messe
für 1- August Salzbrunn.
Donnerstag 1/28 Uhr Mai-
andacht statt 3 11hr.

Klein-Tschanfch.(Kath.
Gottesdienst.) Sonntag
679 Uhr hl. Messe mit
Anspr., 91X4 Uhr Predigt
m. Hochamt, nachm. 6 Uhr
hl. Segen. Wochentags
61/2 u. 71/2 Uhr hl. Messe.
Donnerstag wie Sonntag.
Groß Tschansch. (Evg1.

Gottesdienst.) Sonntag
3 Uhr Gottesdienst.

Pastor Bessert.

flattern. (Ratholifcher
Gottesdienst.) Sonntag
7 Uhr hl. Messe, 872 Uhr
Predigt u. Hochamt, nach-
mittag 5 Uhr Maiandacht.
Wochentags früh 674 Uhr
hl. Messe. Dienstag und
Freitag abends 71/2 Uhr
Maiandacht. Donnerstag
wie Sonntag.

Dltafdjin. (Ratholifcher
Gottesdienst.) Sonntag
7 Uhr hl. Messe u. An-
sprache, 9 Uhr Hauptgottes-
dienst, nachm. 5 Uhr Mai-
andacht. Montag, Diens-
tag, Mittwoch 7 Uhr hl.
MessedaraufBittprozession.
Donnerstag 7 und 9 Uhr
Gottesdienst. Am Montag,
Mittwoch und Sonnabend
abds; 7 Uhr Maiandacht, die
and. Tage früh nach der
hl. Messe.

Klettendorf. (Kathol.
Gottesdienst.) Sonntag
früh 71/, Uhr hl. Messe.

alettenborf. (Gvang.
Gottesdienst.) Sonntag
W, Uhr Muttersonntag
11 Uhr Kindergottesdienst.
Donnerstag 91/, Uhr früh
Gottesdienst.

Pastor Bernhagen

Schlinva. (·Iivangel.
Gottesdienst.) Sonntag
und Donnerstag 91/, Uhr
Gottesdienst.

Pastor Teuber.

A

Gottesdienft.) Sonntag
vorm. 7 Uhr hl. Messe,
9 Uhr Hochamt u. Predigt
nachm. 2 Uhr Maiandacht.
Wochentags früh 674 Uhr
hl. Messe. Donnerstag
(Gwige Anbetung) 7 Uhr
hl. Messe, abends 7 Uhr
Maiandacht.

CarlowißerGottesdienst u W
in der Antoniuskirche.
Sonntag 6 Uhr Konventss
messe, 71/2 Uhr hl. Messe
mit kurz. Predigt, 91/2 Uhr
Predigt u. Hochamt, nach-
mittags 51/, Uhr Predigt
und Maiandacht. Wochen-
tags 5 bis 7 Uhr hl. Messe
und 6 Uhr Konventsmesse
Abends 7U2 Uhr Mai-
andacht. Donnerstag wie
Sonntag.

Evangel. Gottesdienst.
Sonntag 972 Uhr Gottes-
dienst. Pastor Fröhlich.
103/4 Uhr Kindergottes-
dienst. Derselbe.
Donnerstag 7 u. 91/, Uhr
Gottesdienst.

Rosenthul. Donners-
tag W, Uhr Gottesdienst.

· Pastor Steinert.

Gut erhaltenes

Klavier
zu verkaufen.

Schloß Musik-,
l. Stock.

Musiker
aller Instrumente, auch
Amateure gesucht.

Nähere Angaben unt.
1216 a. d. Brock. Ztg.
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Wim Strengeld
Breslau

Gartenstraße 66/70. Fernruf: 20717.

Rothfürbeu. (Kathol.,l

Jahreseinkommen von

H N H

8000 „
12000 „

» »

» »

erhoben.

nicht mehr als 4500 RM.
mehr als 4500 RM. jedoch nicht mehr als 6000 RM.

6000 « 8000

Belanntmachung

Bürgersteuer 1931.
Der Landessatz der Bürgersteuer 1931 beträgt für Personen mit einem

6,—— RM.
91"— »

» » » n » 121— n

» » » » 12000 » 18e— n

» n »· » 16 000 » 24e— »

·Lt. Beschluß der Gemeindevertretung vom 17. April 1931 wird die
Bürgersteuer für das Rechnungsjahr 1931 mit den einfachen vorstehend
genannten Landessätzen und einem Zuschlage von 50 v. H. dieser Sätze

Brockau, den 8. Mai 1931.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. Pause.
 

ASTHMA
CIII‘IIII. BI‘OIIGII Ifllliaiiil'I'IL “GP-
scillclliillllss li.iiililllllgsiil«gdlls.
Bei schwer. u. san jähr. Leid.
wo alle bisher. ittel ver-
sagten, wirkte verblüiiend
das tausendfach bewährte

BI‘IIIIII'IIIIZ - lslnma - PIIIIIII‘
zum Einnehmen.

IIIIII IIIIISIIIII nanllscnrelnen.
jedem Leidenden wird bei
Einsenden dieses Inserats
eine Probe gratis und un-
verbindlich d. m. Versand-
Apoth. zugesandt, damit er
sich vom Erfolg überzeugt.
(Bestandteile a. d. Packung.)

BI‘IIIIIII'IIIIZ. Berlin 81135/36.

c{garniliennachrichten.
G estorben: Professor

Hugo Hille, Breslau. Frau
verw. Margarete Bayer,
geb. Roestel, Breslau.
Hauptlehrer Carl Loch,
Laskowitz. Frau verw.
Margarethe Schnieber,
geb. Herrforth, Breslau.
Frau Auguste Pyrkosch,
Berlin-Steglitz. Frau
verw. Reftaurateur Anna
Pohl, geb. Hilgner Marx-
dorf. Werkmeister Paul

 

. Rossade,Breslau. Reichs-
bahn-Oberinfpektor i. R. P
Erdmann Neugebauer,
Breslau. Fräulein Sophie
Simon,Breslau.Studien-
rat Ferdinand Broßwitz,
Breslau. Fräulein Vally
Reichelt, Breslau. Kauf-
mann Bruno Bollmann,
Frankenstein. Frau verw.
Gutsverwalter Anna

Mcllaus,geboreneThann-
häufer, Güttmannsdorf. 

» Beschluß.
Der Steuerbedarfsbeschluß der GemeindeBrockau

vom 17. April 1931, nach dem für das Rechnungs-
jahr 1931 erhoben werden sollen:
a) 5000/o Zuschläge zur Grundvermögenssteuer

von nicht dauernd land- oder forstwirtschaftlich
oder gärtnerisch genutzten Grundbesitz,

b) 440°/0 Zuschläge zur Grundvermögenssteuer
von dauernd land- oder forstwirtschaftlich oder
gärtnerifch genutzten Grundbesitz,

c) 500°/o Zuschläge zur Gewerbesteuer nach dem
Grtrage und dem Kapital, _

d) 20°/o der Steuersätze c als Zweigstellensteuer
wird gemäß § 77 des Kommunalabgaben-
gesetzes vom 14. Juli 1893 (Ges. S. S. 152)
genehmigt.
Breslau, den 29. April 1931.

Der Kreisausschuß des Kreises Breslau.

Bachmann.

Veröffentlicht.

Brockau, den 8. Mai 1931.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. P a us e .

Bekanntmachung.
Die Nutzung der Jagd auf den einen gemein-

schaftlichen Jagdbezirk bildenden Grundstücken
des hiesigen Gemeindebezirks soll auf die Dauer
von 61/2 Jahren öffentlich meistbietend verpachtet
werden. Die von mir in Aussicht genommenen
achtbedingungen liegen zwei Wochen lang vom

19. Mai bis 2. Juni d. J. auf der hiesigen Ge-

meindekasfe während der üblichen Geschäfts-

stunden aus. . « . «
Dieses bringe ich mit dem Hinweis zur öffent-

lichen Kenntnis, daß jeder Jagdgenosse gegen die
Art der Verpachtung und gegen die Pacht-

bedingungen, während der Auslegungsfrist Ein-
spruch beim Kreisausschuß Breslau erheben kann.

Brockau, ben 6. Mai 1931.

DerGemeindenorstelier alsJagdvorstehers
- Dr. P G U f e ‚
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